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Prolog 

 
Unser Leitsatz ist: „Kindergarten und Krippe unter einem Dach“  
Für die Konzeption unseres Hauses ist uns wichtig, dass wir eine Konzeption für alle Bereiche des 
Kinderhauses, in Anlehnung an die Verhaltensschemata von Piaget, haben. 
Das bedeutet, dass ausgehend von den Verhaltensschemata der Kleinkinder im Krippenbereich die 
Entwicklungsschritte der jeweiligen Alters- und Entwicklungsstufe im Kindergartenbereich durch die 
Angebotsstruktur entsprechend angepasst und weiterentwickelt werden. 
Daher wird in den nachfolgenden Ausführungen weitestgehend nicht zwischen Kindergarten- und 
Krippenbereich unterschieden, sondern nur in den Passagen, wo uns das besonders wichtig 
erscheint. 
 

Autoren dieser Konzeption 
Ute Dipp (Hausleitung) 
Larissa Sommer (stellvertretende Leitung) 
Christine Gerloff (Assistentin der Hausleitung für den Bereich Kindergarten) 
Anja Schmid (Fachkraft für die Implementierung zur Sprachkita) 
 
Unter der Mitarbeit der pädagogischen Fachkräfte 
Angelika Grieb-Erhardt 
Dorottya Bence-Magyer 
Gabi Schmid 
Madelaine Gaiser 
Melanie Thiele 
Michaela Fischer 
Michaela Strienz 
Sabine Hirt 
Saskia Dürr 
Stephanie Huthmacher 
 
Unser besonderer Dank gilt Frau Cornelia Hendel (Systemische Supervisorin), die uns im Prozess von 
der bestehenden Einrichtung „Kindergarten Fliederstraße“ in die neue Einrichtung „Kinderhaus 
Alemannenweg“ durch Supervisionssitzungen und mit Rat und Tat begleitet und unterstützt hat. 
 
Stand: März 2021 
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1. Verantwortung des Trägers   

1.1 Vorwort des Trägers 

 
Ein Haus für Kinder, und zwar für alle Kinder: Das war der Gedanke, der uns bei der Planung des 
Kinderhauses Alemannenweg getragen hat. Endlich gibt es in unserem größten Teilort Entringen ein 
Betreuungsangebot, das alle Betreuungszeiten und alle Altersgruppen abdeckt. Und noch besser: Es 
soll ein Haus sein, in dem sich Kinder aller Kulturen, Hautfarben und Religionen wohlfühlen können. 
 
Mit der Sprachkita und dem integrativen Konzept hat sich das Team auf den Weg gemacht, eine 
Willkommenskultur für alle Familien zu entwickeln, unabhängig davon, wie viel Unterstützung sie 
brauchen oder suchen. Ein Snoezelen-Raum, in dem Kinder zu sich selbst und zur Ruhe finden 
können; Räumlichkeiten, die auch für Kinder mit körperlicher, seelischer oder geistiger 
Einschränkung oder Behinderung geeignet sind und wo wir Kinder mit besonderem 
Unterstützungsbedarf auch aus anderen Ammerbucher Teilorten aufnehmen können, wenn es in 
ihrem Dorf nicht die passenden Strukturen gibt. 
 
Monatelang wurde dieses Haus geplant und optimiert. Monatelang wurde es gebaut. Nun steht es 
da und ist mit Leben gefüllt. Von außen sieht das Haus fertig aus. 
 
Innen ist das Haus aber längst nicht fertig, sondern entwickelt sich immer weiter. Es wächst und 
verändert sich mit denen, die das Leben darin gestalten. Das Herz des Hauses – die Menschen, die 
darin spielen, lernen und arbeiten – entwickeln es immer weiter.  
 
Die Konzeption für ein neues Haus zu entwickeln, in dem sowohl das Bewährte als auch das Neue 
Berücksichtigung finden, wo ein langes bestehendes Team durch viele neue Kolleg*innen ergänzt 
wird und mit den zusätzlichen Krippengruppen und mit den veränderten Räumlichkeiten auch eine 
andere Pädagogik einzieht – das ist eine große Aufgabe.  
 
Ich bedanke mich sehr herzlich bei der Kinderhausleitung, insbesondere bei Frau Dipp, die sich von 
Anfang an mit ihren Ideen engagiert eingebracht und diese große Aufgabe geleitet und begleitet hat. 

Susanne Keefer, Sachgebiet Familie, Bildung, Kultur 
 

1.2 Das Leitbild unserer Einrichtung 

 
Liebe Eltern, Familien und Interessierte, 
wir möchten Sie in unserem Haus willkommen heißen und freuen uns über Ihr Interesse an unserer 
Konzeption, in der wir Ihnen unsere pädagogische Arbeit transparent darstellen werden. Wir als 
Team des Kinderhauses Alemannenweg sehen unsere Konzeption nicht als festgeschriebene 
Konstante, sondern als fortlaufenden Prozess, der immer wieder neu überdacht, verändert und 
weiterentwickelt wird. In unserem Kinderhaus kommen Sie an einen Ort der Bildung und 
Begegnung, in dem von großer Bedeutung ist, dass sich Menschen unterschiedlicher Herkunft mit 
Achtung und Respekt begegnen. 
Unser primärer Wunsch ist es, dass sich jedes Kind mit seiner Familie in unserer Einrichtung wohl 
und angenommen fühlt. Wir möchten allen Kindern gleiche Entwicklungs- und Bildungschancen 
unabhängig von ihrer sozialen, kulturellen und ökonomischen Herkunft bieten. 
Dazu gehört, dass wir den Kindern eine anregungsreiche Lern- und Erfahrungsumgebung anbieten, 
in der jedes Kind die Möglichkeit erhält, alle Bereiche der Persönlichkeitsentwicklung aus- und 
durchleben zu können. 
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Zudem sind wir uns unserer Vorbildfunktion innerhalb des Miteinanders im Haus und in der Werte-
vermittlung mit den Kindern bewusst. Dies schafft Sicherheit und Geborgenheit von Anfang an. Wir 
sehen Eltern und Familien als Partner in der Bildung und Erziehung ihrer Kinder und wünschen uns 
Austausch und ein vertrauensvolles Miteinander. 
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1.3 Zusammenarbeit zwischen Träger und Leitung 

 
Die Zusammenarbeit zwischen der Gemeinde Ammerbuch als unserem Träger und dem Kinderhaus 
Alemannenweg als eine Kindertageseinrichtung der Gemeinde ist von gegenseitigem Vertrauen, 
einer offenen konstruktiven Zusammenarbeit, von gegenseitigem Respekt und Professionalität 
geprägt. 
Die Kindertageseinrichtungen in Ammerbuch haben unterschiedliche Größen in Bezug auf die Platz-
zahlen, die Altersmischungen in den jeweiligen Häusern, in den Betreuungsformen und bei den 
Öffnungszeiten. Dementsprechend sind die Einrichtungen auch in der Teamgröße unterschiedlich 
aufgestellt.  
Die Leitung entwickelt, in enger Absprache mit dem Team Strukturen und Prozesse, die der 
Ausrichtung und den Zielen der Einrichtung und des Bildungs- und Betreuungsauftrages dienen. 
 
Diese Aspekte werden auch durch den engen Kontakt zum Träger, vertreten durch Frau Keefer als 
Sachgebietsleitung Familie, Bildung und Kultur, ermöglicht. 
Der regelmäßige schriftliche und persönliche Austausch mit Frau Keefer und den Mitarbeitern des 
Sachgebietes bietet maximale Transparenz in die Abläufe und Organisation des Kinderhauses 
Alemannenweg. Die Themen umfassen unter anderem: 

 Platzvergabe 

 Pädagogische und konzeptionelle Ausrichtung 

 Verwalterische- und organisatorische Abläufe 

 Teamentwicklung 

 Stellenbesetzung 

 Regelmäßig stattfindende Leiterinnensitzungen für ganz Ammerbuch 
 
Wir schätzen das offene Ohr unseres Trägers, vertreten durch Frau Keefer und in letzter Instanz, 
durch Frau Bürgermeisterin Halm, in der Zusammenarbeit sehr. 
 
 

2. Beschreibung der Einrichtung 

2.1 Geschichte 

 
Am 07.09.2020 wurde das Kinderhaus Alemannenweg von den drei bestehenden 
Kindergartengruppen des bisherigen „Kindergarten Fliederstraße“ bezogen. Im Laufe des September 
2020 wurden eine vierte Kindergartengruppe und eine Krippengruppe mit den ersten 
Neuaufnahmen eröffnet und somit sowohl der Kindergartenbereich erweitert, als auch die 
Altersspanne durch die Eröffnung einer Krippe ergänzt. 
 

2.2. Geografische Lage / Einzugsgebiet 

 
Das Kinderhaus Alemannenweg befindet sich am Ortsrand von Entringen, einem Gemeindeteil der 
Gemeinde Ammerbuch. Die Gemeinde Ammerbuch besteht aus sechs Teilorten: Altingen, Breiten-
holz, Entringen, Pfäffingen, Poltringen und Reusten.  
 
Unser Kinderhaus liegt idyllisch eingebettet in die Natur. Es ist umgeben von Feldern und 
Streuobstwiesen und bietet einen weiten Blick auf den Naturpark Schönbuch. 
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In direkter Nachbarschaft des Kinderhauses befindet sich die Gemeinschaftsschule, in der die 
Klassen 1 bis 10 unterrichtet werden. Fußläufig ist der Bahnhof Entringen zu erreichen, dieser bietet 
direkte Zugverbindungen nach Tübingen und Herrenberg. Zum Ortskern Entringen sind es nur 
wenige Gehminuten, dieser ist durch die Unterführung am Bahnhof schnell erreichbar. Im Ortskern 
befinden sich unter anderem das Rathaus und mehrere Ladengeschäfte für den täglichen Bedarf 
sowie zwei Banken. 
Das Einzugsgebiet für die Platzbelegung in unserem Haus setzt sich für Kinder und deren Familien 
aus allen sechs Ortschaften der Gemeinde Ammerbuch insbesondere für die Betreuungsformen 
Ganztagesbetreuung und Krippe zusammen. 
 

2.3 Das Gebäude 

 
Das Kinderhaus Alemannenweg wurde als siebengruppige Kindertageseinrichtung mit vier 
Kindergartengruppen, drei Krippengruppen und verschiedenen Gemeinschaftsräumen wie Bistros, 
einem Mehrzweckraum, einem Atelier und weiteren Nebenräumen, die z.B. für Kleingruppenarbeit 
oder als Funktionsräume genutzt werden können, gebaut. Der großzügige, durch bodentiefe Fenster 
lichtdurchflutete Holzbau, der mit seinen Sheddächern an kleine aneinander gereihte Häuschen 
erinnert, soll in der Summe aller Gruppenräume des Hauses nach außen als dorfähnliche 
Gemeinschaft wirken. Der Innengarten, sowie die weitläufige Außenfläche bieten zusätzliche 
Nutzungsmöglichkeiten. 
Insgesamt bietet das Haus Platz für 95 Kindergartenkinder im Alter von 3 Jahren bis zum 
Schuleintritt und 30 Plätze im Krippenbereich für Kinder im Alter von 1 bis 3 Jahren. 
 
Das gesamte Gebäude sowie die Außenanlagen sind dem leicht ansteigende Gelände und der Um-
gebung angepasst. Dieser Anstieg ist sowohl im Außen- als auch im Innenbereich des Hauses durch 
sanft ansteigende Rampen sichtbar und verbindet homogen die verschiedenen Bereiche des Hauses. 
Die vielen großflächigen Fenster eröffnen den Blick in die Natur und geben den Räumen viel Tages-
licht. 
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2.3.1 Innenräume 

 
Das Kinderhaus unterteilt sich schwerpunktmäßig in drei Bereiche: Den Verwaltungstrakt mit Be-
sprechungsräumen, Büro, Küche und Lagerräumen. Den Bereich für die Krippe mit Gruppenräumen, 
Schlafräumen und Funktionsräumen. Sowie den Kindergartenbereich, mit Gruppenräumen, 
Waschräumen und Funktionsräumen.  
 
Der Eingangsbereich mündet in das großzügige und helle Foyer, welches mit Elternsitzecke und bo-
dentiefen Fensterflächen einen Blick in den Innenbereich des Kinderhauses frei gibt. 
Auf der linken Gebäudeseite befindet sich der Mehrzweckraum, der z.B. als Bewegungsraum genutzt 
wird. Die Faltwand des Mehrzweckraumes zum Foyer hin dient geöffnet als Erweiterung des Foyers 
für größere Veranstaltungen. 
Die beiden Bistros mit integrierten pädagogischen Küchen bieten die Möglichkeit, gemeinsam in 
Kleingruppen zu essen und Angebote rund um das Thema Ernährung durchzuführen. 
Daran angeschlossen ist die zentrale Küche, die mit Gastronomieküchengeräten und einem 
Lagerraum mit Kühl- und Gefriergeräten ausgestattet ist. Die Küche ist für die tägliche Zubereitung 
und Ausgabe der Speisen sehr gut ausgestattet. 
 
Im Verwaltungsbereich gegenüber der zentralen Küche, befinden sich das Büro der Hausleitung so-
wie verschiedene Besprechungsräume für Elterngespräche, Teamsitzungen und die Verfügungszeit 
der Mitarbeiter_innen. 
 
Der Krippenbereich befindet sich auf der rechten Seite des Gebäudes im Anschluss an den Verwal-
tungstrakt. 
Dort befinden sich drei identisch große Gruppenräume jeweils mit bespielbarem Flur- und 
Garderobenbereich sowie einem dem Flur gegenüberliegenden Schlafraum. Die Schlafräume der 
Krippe sind mit Einzelbetten aus Holz ausgestattet sowie einem Wandschrank für Bettwäsche und 
Regalfächern für die persönlichen Schlafgegenstände der Krippenkinder. Jedem Gruppenraum ist ein 
Wickelraum angeschlossen sowie eine „Schmutzschleuse“ mit einer zweiten Garderobe für 
Gummistiefel und Matschhosen. Von dort aus gelangt man in den Innengarten. 
 
Die Ausstattung der Räume sowie die Spielmaterialien sind an die Bedürfnisse der Kinder nach Über-
sichtlichkeit, Bewegungsfreude, Rückzug und Forscherdrang angepasst. 
 
Im oberen Flur befinden sich zusätzliche Kreativräume, mit diversen Möglichkeiten zur 
Kleingruppen- und Kreativarbeit. Einer dieser Räume ist gefliest und mit einem Waschbecken 
ausgestattet. Dieser Raum kann bei Bedarf unkompliziert zu einem Inklusions-Bad umgebaut 
werden. Der Raum bietet dann die Möglichkeit, Kinder mit körperlichen Einschränkungen in adäqua-
ter Intimität bei Toilettengang und Sauberkeitspflege zu begleiten. 
 
Im oberen Flur beginnt nach einer Glastür der Kindergartenbereich. Hier stehen zwei Schlafräume 
mit Stapelbetten oder Schlafmatten und Einbauschränken für die Unterbringung von Decken, Kissen 
und die persönlichen Gegenstände der Kinder zur Verfügung. Die Schlafräume lassen sich mittels 
einer Zwischentür verbinden, so dass auch gruppenübergreifend das Ruhen der Kinder betreut 
werden kann. 
 
Neben den Schlafräumen befindet sich der Snoezelenraum. Der Snoezelenraum ist farblich 
zurückgenommen und dadurch neutral eingerichtet. Ein großes Sofa in der Farbe Weiß sowie ein 
farblich zum Parkettboden passender Teppich und ein fahrbares Regal, in dem verschiedenen Licht- 
und Musikelemente untergebracht sind, spiegeln diese zurückgenommene Ausstattung wieder. Der 
Raum wird im Tagesablauf für angeleitete Kleingruppenarbeit, Einzelförderung oder als 
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Rückzugsmöglichkeit nach Bedarf genutzt. Die reizarme Umgebung und die Fokussierung auf die 
Sinne ermöglichen gezielte Hilfestellung zur Selbstregulierung. Durch das Ausblenden von äußeren 
Reizen und die Fokussierung auf die Sinneswahrnehmung lernen Kinder ihre Bedürfnisse besser 
kennen und dadurch langfristig auch selbsttätig ihr Wohlbefinden besser zu regulieren und zu 
steuern. Dies geschieht z. B. mit Hilfe von ruhigen Klängen und verschiedenenfarbigem Licht und 
hilft, sich zu erden, sich zu besinnen und Abstand zum vielleicht quirligen Gruppengeschehen zu 
erlangen. 
 
Der sich anschließende „Kolibri-Raum“ wird für Kleingruppenarbeit z.B. für die Sprachkita und 
Sprachförderung, für die Schulkooperation und die Maxi-Treffen (Vorschularbeit) genutzt.  
 
Außerdem dient dieser Raum als Bücherei des Hauses, in dem das pädagogische Fachpersonal 
zusammen mit den Kindern Bücher zu aktuellen Gruppenthemen aussucht oder gemeinsam auf 
Entdeckungsreise geht. 
 
Auf der linken Seite des Gebäudes befinden sich die Gruppenräume der vier Kindergartengruppen. 
Alle Gruppenräume haben einen großen Hauptraum, einen Nebenraum, sowie den bespielbaren 
Flurbereich. Alle Bereiche sind so gestaltet, dass den Kindern unterschiedliche Spielmaterialien, 
Spielanregungen sowie Möglichkeiten zum Rückzug angeboten werden. 
 

2.3.2 Außengelände 

 
Rund um das Kinderhaus sind Grünflächen angelegt, die das natürliche Erscheinungsbild 
unterstützen.  
Vor dem Hauseingang bietet die befestigte und teilweise überdachte Fläche verschiedene 
Nutzungsmöglichkeiten. Es können dort Fahrräder und Kinderwägen untergestellt werden. Ein 
Sitzplatz aus massivem Holz lädt zum Verweilen ein. Er bietet eine Gelegenheit für Eltern, sich bei 
der Bring- und Abholzeit zu begegnen.  
Der große, eingezäunte Garten gliedert sich durch seine Stufengestaltung in drei größere 
Spielbereiche, die zu kreativem Spiel und Bewegung einladen. Der Garten ist mit unterschiedlichen 
Spielgeräten, Kletterbäumen, einem Hügel mit Tunneldurchgang und einem Sandkasten 
ausgestattet. Er fördert die Motorik durch Klettern, Kriechen, Fußballspiele, Fahren mit 
verschiedenen Fahrzeugen auf befestigtem Untergrund und Experimentieren im Sand. 
Vor jedem Gruppenraum ist eine befestigte Terrasse angelegt, die ergänzend zu den Gruppenräu-
men Nutzungsmöglichkeiten wie z.B. Malen im Freien oder ähnliches ermöglicht. 
 

2.3.3. Innengarten 

 
Im Innengarten befindet sich der Außenspielbereich für die Krippe. Dort gibt es einen Sandkasten, 
eine Nestschaukel, Spielhäuschen und einen Kletterbaum. Der Innengarten bietet den Kindern aus 
dem Krippenbereich einen geschützten und überschaubaren Bereich, um nach und nach zusätzlich 
zum Gruppenraum weitere „Räume“ des Hauses zu erkunden und gleichzeitig motorische 
Fertigkeiten zu erweitern. 
 

2.3.4. Öffnungszeiten / Schließtage / Ferienbetreuung  

 
Das Kinderhaus ist montags bis donnerstags von 07:00 – 17:00 Uhr und 
freitags von 07:00 – 14:00 Uhr geöffnet. 
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Buchbare Betreuungszeiten sind: 

 Verlängerte Öffnungszeit, 30 Std. /Woche (VÖ30) 
07:15 Uhr – 13:15 Uhr 

 Verlängerte Öffnungszeit, 35 Std. /Woche (VÖ35) 
07:00 Uhr – 14:00 Uhr 

 Ganztagesbetreuung, bis zu 47 Std. /Woche (GT) 
07:00 Uhr – 17:00 Uhr (Mo – Do) 
07:00 Uhr -  14:00 Uhr (Fr) 
 
 

Schließtage: 
Der Ferienplan ist im Internet auf der Homepage der Gemeinde Ammerbuch für alle 
Kindertageseinrichtungen hinterlegt. 
Die Schließtage liegen in der Regel innerhalb der Schulferien. 
Das Kinderhaus hat in der Regel 25 Schließtage, davon liegen 3 Wochen in den Sommerferien. 
Pädagogische Tage finden in Absprache mit dem Träger statt und werden von der Einrichtung im 
jeweiligen Kindergartenjahr festgelegt. 
 
Ferienbetreuung: 
Die Gemeinde Ammerbuch achtet bei der Ferienplanung darauf, dass mindestens eine Einrichtung in 
Ammerbuch für die Ferienbetreuung geöffnet hat.  
 
 

3. Unsere Ziele, Philosophie, Bildung und Erziehung in der Kindertageseinrichtung 

3.1 Unser Bild vom Kind 

 
Jedes Kind hat ganz persönliche und individuelle Voraussetzungen. 
Stärken und Entwicklungsmöglichkeiten gehören zum Persönlichkeitsprofil eines jeden Kindes, 
diese gilt es zu erkennen und wertzuschätzen. Wir sehen es als unsere Aufgabe an, jedes Kind in 
seiner eigenen Persönlichkeit wahrzunehmen, um es zu fördern ohne es zu überfordern. 
 
Jedes Kind hat eine ganz eigene und individuelle Persönlichkeit. Kinder sind vollwertige und „ganze“ 
Menschen, die sich wie alle Menschen, verändern und ständig weiterentwickeln. Vor allem in den 
ersten Lebensjahren geschieht dies sehr schnell. 
 
Sie sind einzigartig in ihren Bedürfnissen, Begabungen und ihrer Wahrnehmungen. Jedes Kind hat 
dabei seinen eigenen Entwicklungsstand und Rhythmus, sich zu entwickeln. Das Kind kommt mit 
seiner eigenen Persönlichkeit und einem „inneren Motor“ auf die Welt – mit diesem Potenzial erlebt 
und begreift es seine Umwelt. 
Das beinhaltet auch ein Recht darauf, seine Bedürfnisse befriedigt zu bekommen. 
Dementsprechend haben Kinder das Recht auf Erziehung, Bildung und Förderung, denn: 
 

 Das Kind fühlt, sieht, denkt und äußert sich jedes auf seine Art und Weise und mit allen 
Sinnen. 

 Kinder wollen die Welt (be-)greifen, haben eigenen Wünsche und Ziele (bewusst wie 
unbewusst). 

 Kinder wollen die Welt erkunden und gehen gerne auf Erkundungstour. 

 Jedes Kind hat Talente, die gesehen und gefördert werden müssen. 
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 Das Kind bringt eine hohe Bereitschaft mit, das eigene Lernen zu entdecken, zu (be-)greifen 
und zu erweitern.  

 Kinder sind von Geburt an auf Beziehungen angewiesen, das Eingehen von Beziehungen ist 
ein Grundbedürfnis. 

 Jedes Kind ist Teil einer Gemeinschaft in seinem sozialen Umfeld. 

 Kinder sind neugierig, interessiert, brauchen Schutz und ggf. auch Grenzen. 
 
Welche Eigenschaften, Potenziale und Merkmale bringen Kinder mit: 

 Kinder sind von Geburt an mit sozialen Kompetenzen ausgestattet (Interaktion durch z.B. 
Mimik, Laute usw.).  

 Kinder sind aktive Lerner. 

 Kinder wachsen und entwickeln sich in den ersten Jahren körperlich, kognitiv und emotional 
sehr schnell. Vom Säugling zum Kleinkind, vom Kleinkind zum Kindergartenkind, vom 
Kindergartenkind zum Schulkind. 

 Parallel dazu entwickelt sich ihre Sprache, ihr Intellekt und festigt sich die Persönlichkeit. 

 Kinder haben ihre eigene, phantasievolle Sicht auf die Welt, die sie sich konstruieren und 
entdecken. 

 

3.2 Rolle und Selbstverständnis der pädagogischen Fachkraft (Beziehungsgestaltung) 

 
Welche Aufgabe hat die pädagogischen Fachkraft in der Begleitung der Kinder (und deren 
Familien): 
Sie besitzt Einfühlungsvermögen und Empathie. 
Sie hat die Bereitschaft zur Selbstreflexion. 
Sie zeigt Kompromissbereitschaft. 
Sie begegnet Kindern auf Augenhöhe. 
Sie ist geradlinig, ehrlich und authentisch. 
Sie ist konfliktbereit, lernbereit und teamfähig.  
Sie ist fehlertolerant und „fehlerfreundlich“. 
Sie ist gegenüber Neuem aufgeschlossen. 
Sie zeigt individuelles und flexibel angepasstes Handeln. 
Sie hat den Überblick über ihre Gruppe und das Gruppengeschehen. 
Sie ist kommunikativ und begleitet ihr Handeln sprachlich. 
In der Elternzusammenarbeit zeigt sie Akzeptanz und Toleranz, sie ist vorurteilsbewusst und re-
spektvoll, vorbehaltlos und wirkt unterstützend bei Erziehungsfragen. 
Sie kennt die Vorgehensweise im Zusammenhang mit dem Schutzauftrag §8a. 
Sie arbeitet mit Kooperationspartnern und Fachstellen für Frühe Hilfen usw. zusammen. 
Sie ist „Mitlernende“ und Lernbegleitende. 
Sie ist Wegbegleitende, um Kinder in ihrer individuellen Entwicklung zu fördern. 
Sie bietet Nähe und Sicherheit mit dem Blick darauf, Unterstützung und Hilfe zu geben. 
Sie übernimmt pflegerische Tätigkeiten. 
 
Welche Rolle hat die päd. Fachkraft in der Begleitung und Entwicklung der Kinder: 
Sie achtet auf die Raumgestaltung, um individuelles Lernen zu ermöglichen. 
Sie ist sich der päd. Haltung der Einrichtung bewusst und setzt diese um. 
Sie sucht den Austausch im Team und nutzt die kollegiale Beratung. 
Sie hat die Kompetenzen und die fachlichen Instrumente für die Entwicklungsbeobachtungen. 
Sie ist im Austausch mit- und der Ansprechpartner für Kinder und Eltern. 
Sie hat Vorbildfunktion für Lernideen und Impulse und deren mögliche Umsetzung für die Kinder 
(„Hilf mir es selbst zu tun“). 
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Sie bietet Unterstützung: „So viel wie nötig und so wenig wie möglich“. 
Sie hat den bewussten Blick auf die Interessen und die Interaktion des einzelnen Kindes und der gan-
zen Gruppe. 
 

3.3. Umgang mit Vielfalt und Unterschiedlichkeit: Inklusion, Inklusive Pädagogik 

 
„Unabhängig von Geschlecht, Religion, ethnischer Zugehörigkeit, besonderen Lernbedürfnissen, 
sozialen und ökonomischen Voraussetzungen müssen allen Menschen die gleichen Möglichkeiten 
offenstehen, an qualitativ hochwertiger Bildung teilzuhaben und ihre individuellen Potenziale zu 
entwickeln“ (Quelle: UNESCO). Diese inklusive Haltung spiegelt sich in unserem Leitbild wieder und 
prägt unser pädagogisches Handeln. 
 
Inklusive Pädagogik ermutigt Kinder und Erwachsene, Diskriminierung und Benachteiligung zu ver-
meiden, Vorurteile kritisch zu hinterfragen sowie eigene Gedanken und Gefühle zu artikulieren. In-
klusive Pädagogik bezieht sich auf alle pädagogischen Handlungsfelder, insbesondere auch auf die 
Interaktion mit Kindern, die Zusammenarbeit mit Familien und im Team. 
Es ist ein Leitziel, unser Kinderhaus als sicheren und anregenden Lernort für alle zu gestalten, an 
dem es normal ist, dass Menschen verschieden sind. 
 
Vielfalt und Verschiedenheit verstehen wir als Bereicherung in unserem Kinderhaus-Alltag.  
Durch die Orientierung an persönlichen Stärken und am individuellen Entwicklungsstand der Kinder 
bekommen nicht alle das Gleiche, sondern jeder/jede Einzelne das, was er/sie braucht!  
 
Dies gewährleisten wir zum Beispiel dadurch, dass in den Teamsitzungen regelmäßig Fallbespre-
chungen stattfinden, bei denen sich alle pädagogischen Mitarbeiter_innen über den aktuellen 
Entwicklungsstand einzelner Kinder austauschen und auf Unterstützungs- und Fördermöglichkeiten 
einigen, um die Kinder möglichst gut und effektiv begleiten zu können. Dies schließt auch Aspekte 
der Elternarbeit (Entwicklungsgespräche, aktuelle Fragen der Eltern, Tür- und Angelgespräche) mit 
ein. 
 
Individuelle Bedarfe einzelner Kinder werden in unserer Einrichtung auch individuell begleitet und 
befriedigt. Dazu werden alle am Prozess Beteiligten einbezogen und eventuell auch externe Ge-
sprächspartner als Experten gehört. Dies können zum Beispiel Mitarbeitende der Frühförderstelle, 
Logopäd_innen, Ergotherapeut_innen und Kinderärzt_innen sowie Lehrer_innen sein. Auch die 
Kontakte zu Landratsamt und „Freundeskreis Asyl“ sind hier von Bedeutung. Die Zusammenarbeit 
mit Dolmetscher_innen ist besonders in Bezug auf Kinder und Eltern mit geringen 
Deutschkenntnissen wichtig. 
 
Auch in unserem Raumkonzept schlägt sich die Idee nieder, dass Kinder ganz individuelle Bedarfe 
haben und wir diese beantworten bzw. befriedigen wollen: 
Der Snoezelenraum (siehe 2.3.1.) eignet sich dafür, Kindern eine Rückzugsmöglichkeit aus 
angeregten und bewegten Alltagssituationen zu bieten. In seiner reizarmen Ausstattung können 
Kinder zur Ruhe kommen und sich entspannen. Sie können sich eine Auszeit für die Sinne nehmen 
und neue Kräfte sammeln für Angebote, Anregungen und Begegnungen im Kinderhausalltag.  
Gerade im Hinblick auf die Inklusion von Kindern verschiedener Herkunft und deren 
unterschiedlichen Ausgangssituationen ist dieser Raum ein Zugewinn, um Bedürfnisse nach Ruhe 
und Rückzug zu fördern. 
 
Vielfältige Partizipationsmöglichkeiten geben den Kindern Raum, ihre Ideen und Wünsche einzubrin-
gen und aktiv am Kinderhaus-Alltag mitzuwirken. Dies geschieht ganz natürlich im Alltag, wenn 
Kinder ihren Bedürfnissen entsprechend Spielorte wählen, Themen einbringen oder Angebotsinhalte 



     

15 

 

wünschen können (im Freispiel, im Stuhlkreis, bei der Wahl von Projekten). Darüber hinaus gibt es 
eine Kindersprechstunde, bei der Kinder einzeln oder in kleinen Gruppen einen Gesprächstermin bei 
der Einrichtungsleitung bekommen und dort ihre Sorgen, Probleme, Anliegen und Wünsche 
vortragen können. Dort wird gemeinsam nach Wegen zur Hilfe und Unterstützung sowie nach 
Lösungsmöglichkeiten gesucht. 
 

3.4. Rechte der Kinder / Partizipation der Kinder 

3.4.1. Grundsätzliches 

 
Partizipation ist keine Frage der pädagogischen Ausrichtung, sondern ein Recht jedes Kindes von Ge-
burt an. Die Einführung von Beteiligungs- und Beschwerde-Verfahren sowie deren kontinuierliche 
Weiterentwicklung sind rechtlich inzwischen für jede Kindertageseinrichtung verpflichtend. Damit 
dies verwirklicht wird, bedarf es einer fachlichen Auseinandersetzung darüber, wie die pädagogische 
Umsetzung gelingen kann, sowohl für die Altersgruppe der 3 bis 6 - Jährigen, als auch für Kinder im 
Bereich der Krippe. 
 
Ein wesentlicher Aspekt der Partizipation von Krippenkindern besteht darin, die Interaktion zwischen 
Fachkraft und Kind in Alltagsroutinen als pädagogisch relevant zu begreifen und sie responsiv, d.h. 
im Antwortverhalten auf das Kind abgestimmt, zu gestalten (vgl. Gutknecht 2012, 29). Dahinter steht 
eine Haltung des Respekts vor der Eigenständigkeit des Kindes, die im Verhalten sichtbar wird (vgl. 
Gonzales-Mena & Widmeyer Eyer 2008, 17).  
 

3.4.2. Partizipation im Bereich Kindergarten 

 
Die Bedeutung von Partizipation im Kinderhausalltag zeigt sich darin, dass Entscheidungen, die das 
eigene Leben und das Zusammenleben in einer Gemeinschaft betreffen, geteilt werden und gemein-
sam nach Lösungen gesucht wird, um wiederum daraus folgend für alle gültige Regeln aufstellen zu 
können. 
Um die altersgerechte Beteiligung aller Kinder zu gewährleisten, wurden Gremien im Kinderhaus 
installieren, die diese Beteiligung ermöglichen. 
Dafür sind wir als Fachkräfte verantwortlich und wir nehmen diesen Auftrag ernst. 
Die Kinder erleben in Kindertageseinrichtungen in der Regel das erste Mal außerhalb ihrer Familie, 
wie eine Gemeinschaft zwischen Kindern und Erwachsenen geregelt ist. Dazu gehört auch, zu erle-
ben und zu erkennen, wie Entscheidungen gefällt werden und wie Kinder selbst darauf Einfluss neh-
men können. 
 
In regelmäßigen Gruppenbesprechungen erarbeiten wir mit den Kindern gemeinsam z. B. die den 
Alltag betreffenden Situationen, die einer Veränderung bedürfen. Die konkrete Situation wird 
thematisiert, um gegebenenfalls Abläufe zu überdenken und Regeln für ein gutes Miteinander 
entsprechend anzupassen.   
Die Kindersprechstunde ist ein weiteres Instrument, um den Kindern Raum für Gespräche, Wünsche, 
Anliegen und Ideen zu geben. Die Kinder melden sich zur Kindersprechstunde alleine, zu zweit oder 
in einer Kleingruppe bei der Kinderhausleitung an. An einem zeitnahen Termin findet ein Austausch 
nach einem festgelegten Gesprächsleitfaden statt. Ergebnisse und Entscheidungen aus dem Ge-
spräch werden transparent umgesetzt und gegenseitig überprüft. 
Ziele sind: 

 Selbstwirksamkeit erleben, durch Mitgestaltung und Beteiligung. 



     

16 

 

 Wünsche, Ideen und Bedürfnisse wahrnehmen und diese entsprechend altersgemäß äußern 
können. 

 Jedes Kind entwickelt und vertritt seine eigene Meinung. 

 Die Kinder entwickeln und übernehmen ein Verantwortungsgefühl für das 
Gruppengeschehen. 

 

3.4.3. Partizipation im Bereich Krippe – nonverbale Mitsprache 

 
Partizipation ist mehr als „mitmachen dürfen“: Gemeint ist, übertragen auf die Krippe, die (durch 
Rechte) zugesicherte Beteiligung der Kinder an konkreten Entscheidungen, von denen sie persönlich 
betroffen sind.  
Ein wesentlicher Aspekt der Partizipation von Krippenkindern besteht darin, die Interaktion zwischen 
Fachkraft und Kind in Alltagsroutinen als pädagogisch relevant zu begreifen und sie responsiv, d.h. 
im Antwortverhalten auf das Kind abgestimmt, zu gestalten. Dahinter steht eine Haltung des Re-
spekts vor der Eigenständigkeit des Kindes, die im Verhalten sichtbar wird. Partizipation in der 
Krippe hat einen wesentlichen Schwerpunkt auf der Beteiligung im Handeln, also im konkreten Tun 
mit dem Kind: Beteiligung von Krippenkindern gelingt nicht allein mit Sprache, sondern nur in Kom-
bination mit all den Gesten, der Mimik, den Bewegungen und anderen Kommunikationsformen, die 
Menschen dabei zur Verfügung stehen. Die Signale sind oft sehr fein und bedürfen daher der 
aufmerksamen Beobachtung. Aus diesem Grund ist für uns die Beobachtung der Kinder – einzeln 
und auch in der Interaktion mit Anderen - ein wichtiger Bestandteil der Partizipation in der Krippe. 
Im Alltag gestalten wir Partizipation in der Krippe so, dass das Recht auf Selbstbestimmung und freie 
Entfaltung der Persönlichkeit für die Kinder als Einzelne aber auch in der Gruppe in Form von Mitbe-
stimmung erfahrbar wird und dem Alter und der Reife der Kinder angemessen ist.  
Dies betrifft z.B. das Bedürfnis nach Schlaf und Ruhe, das Bedürfnis nach Bewegung und Aktivität, 
das Bedürfnis nach Nähe und Distanz sowie Hunger und Durst. 
 
Die Beschwerden der Krippenkinder, d.h. wenn sie ihrem Unmut Ausdruck verleihen (z.B. sie drehen 
den Kopf weg oder versuchen sich mit dem ganzen Körper abzuwenden, sie weinen oder schreien, 
entziehen sich oder protestieren auf andere Weise), nehmen wir ernst. Es ist an uns als 
pädagogische Fachkräfte herauszufinden, was dem Kind Anlass zur Beschwerde gibt, um 
dementsprechend die Situation zu verändern und zu verbessern. Dies erreichen wir zum Beispiel 
dadurch, dass wir den Kindern Auswahlmöglichkeiten anbieten, sodass die uns anvertrauten Kinder 
zeigen können, was sie brauchen oder für was sie sich entscheiden möchten. Diese 
Wahlmöglichkeiten sind umso wichtiger, wenn die verbalen Ausdrucksmöglichkeiten noch nicht 
entsprechend möglich sind. Beispiele dafür können sein: auf etwas deuten, etwas aus einem Korb 
herausgreifen lassen, in eine bestimmte Richtung vorausgehen lassen. 
(Quelle in Anlehnung an: „Partizipation in der Krippe – Grundlagen und Anregungen für die Praxis“ 
von Yvonne Rehmann) 
 
 

4. Inhaltliche Gestaltung 

4.1. Bildungsbereiche 

 
Die Bedeutung des Freispiels hat für uns im Kinderhaus Alemannenweg eine hohe Bedeutung in 
Bezug auf die Bildungs- und Entwicklungsfelder der Kinder. 
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Das kindliche Spiel im Allgemeinen fördert den Erwerb von Fähigkeiten, die im späteren Leben in vie-
lerlei Hinsicht benötigt werden. Die Entwicklung bestimmter Gehirnregionen wird erst durch das 
Spielen, Erforschen, Ausprobieren und Experimentieren gefördert. Während der ersten Lebensjahre 
lernt das Gehirn über Augen, Ohren, Tastsinn usw. gelieferte Informationen zu verarbeiten und neu-
ronale Vernetzungen auszubauen und zu erweitern. Diese sich erweiternden Bahnen in den jeweili-
gen Gehirnregionen dienen der weiteren Verarbeitung und Verknüpfung von Informationen. 
 
„Ergebnisse aus der Lern- und Hirnforschung lassen darauf hindeuten, dass gerade das Freispiel neu-
trale Vernetzungen begünstigt, da eine höhere intrinsische Motivation des Kindes gegeben ist (vgl. 
Hüther & Quarch 2016; Huizinga 1997; Sutton-Smith 2001). Das Kind wählt beim Freispiel bewusst 
Spielmaterialien aus, die seinem Entwicklungsstand entsprechen und gestaltet seinen Spielverlauf – 
individuell und in der Gruppe. Durch die spürbare Selbstwirksamkeit erlebt sich das Kind selbst und 
die anderen. Es kann Empathie im Gruppenspiel empfinden, wenn ein anderes Kind ausgeschlossen 
wird oder auch Selbstkontrolle erleben, wenn es ein Spiel „verliert“. 
 
Wissenschaftliche Studien zum Gruppenspielverhalten konnten zeigen, dass das gemeinsame Spiel 
neuronale Vernetzungen entstehen lässt, die dazu beitragen, dass Kinder lernen ihre Welt zu sortie-
ren und soziale Zusammenhänge zu begreifen (vgl. Friedrich & Streit 2002).“ 
(Quelle: Jensen, H. 2021 Spielerisch lernen – Playful learning: 
https://www.kindergartenpaedagogik.de/fachartikel/freispiel-spiele/spielerisch-lernen-playful-learning 
 

Durch die Erkenntnis aus oben Genanntem ergibt sich für uns im Kinderhaus, dass wir die Bildungs- 
und Entwicklungsfelder wie: Körper, Sinne, Denken, Gefühl-Mitgefühl und Sinn-Werte-Religion nicht 
voneinander getrennt sehen und umsetzen (außer beim Entwicklungsfeld Sprache: Da wir eine 
Sprachkita sind, wird dieses Bildungs-und Entwicklungsfeld ausführlicher behandelt). 
 
Den Kindern in unserem Haus soll die Möglichkeit gegeben werden, sich in ihrem Spiel entsprechend 
ihres Entwicklungsstandes, in Ihrem Tempo und mit ihren Neigungen entsprechend zu „bilden“. Wir 
pädagogische Fachkräfte sind für die vorbereitende Umgebung, die pädagogische Begleitung, 
Strukturierung und die Bereitstellung des entsprechenden Materials für ein anregendes Freispiel 
verantwortlich. Daher haben wir uns im Team ausführlich mit der Bedeutung des Freispiels 
auseinandergesetzt und Nachfolgendes für die Praxis dazu festgelegt. 
 
Was zeichnet das Freispiel aus: 
 
Das Freispiel ermöglicht, in einem „geschützten“ Umfeld Erfahrungen mit dem eigenen For-
scherdrang den eigenen Spielideen und denen der Spielpartner zu machen. Die Erzieherin begleitet 
das Kind beobachtend, unterstützt sprachlich und hält sich jedoch im Hintergrund. Ein „gutes“ 
Freispiel zeichnet sich dadurch aus, dass die Erzieherin „überflüssig“ ist, da wenig regulierendes 
Eingreifen nötig wird. 
 
Für das Freispiel braucht es eine vorbereitete Umgebung mit vielseitig und flexibel einsetzbarem 
Material. Die Kinder wählen Spiel, Spielpartner und den Raum frei aus. Kinder setzen ihre eigene 
Priorität auf den Spielinhalt oder auch auf den Spielpartner. 
Das Freispiel regt die Kreativität und Phantasie der Kinder an. 
Während des Freispiels werden Beziehungen aufgebaut (zu Kindern und Erwachsenen), Kontakte ge-
knüpft und es entstehen Freundschaften. 
 
Das Kind lernt, sich spielerisch einzubringen, Konflikte zu bewältigen und Kompromisse einzugehen. 
Dementsprechend werden die sprachlichen, motorischen und kognitiven Fähigkeiten erweitert und 
gefestigt. 

https://www.kindergartenpaedagogik.de/fachartikel/freispiel-spiele/spielerisch-lernen-playful-lear%1fning
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Auch das Streiten und Raufen ist ein wichtiger Bestandteil des Freispiels. Die Kinder testen ihre 
Grenzen bei Gleichaltrigen und Erwachsenen und messen dabei ihre Kräfte. 
 
Kinder lernen, sich in eine Gruppe einzubringen, sich anzupassen, Regeln einzuhalten und manchmal 
auch sich unterzuordnen. Diese Erfahrungen helfen Kindern, ihren Platz in der Gruppe zu finden. 
Im Freispiel kann sich das Kind „selbst vergessen“ in dem es auch alleine und autonom spielt. 
Im Freispiel können Kinder in verschiedene Rollen, in andere Welten und Kulturen schlüpfen und 
sich ausleben. 
Das Freispiel eines jeden Kindes entwickelt sich situationsabhängig, es gibt dabei keinen konkreten 
Anfang und kein vorgegebenes Ende. 
 
Wodurch lernen Kinder beim Freispiel: 
Sie machen unterschiedliche Erfahrungen mit Materialien, Räumen, unterschiedlichen Spielpartnern 
und der eigenen Zeiteinteilung, um ihren Interessen nachzugehen. 
Sie lernen durch ihre freien Entscheidungen, auch körperliches Erleben im Spiel und den Freiraum 
sich ihre Umgebung mit allen Sinnen entsprechend anzueignen. 
 
Sie erleben in ihrem Tun und Handeln, dass dies zum Erfolg oder auch Misserfolg führen kann. 
Die Lernprozesse der Kinder entwickeln sich durch Beobachten, Nachahmen, Erforschen, Experi-
mentieren im parallelen und gemeinsame Spielen untereinander.  
Im Spiel können Kinder ihre Erlebnisse und Gegebenheiten, die sie bewegen, nacherleben und 
verarbeiten. 
 
Spielerisch lernen Kinder, wie Dinge funktionieren, sie setzen sich intensiv damit auseinander und 
entwickeln ein Verständnis für sich und die Umwelt: Durch Ausprobieren, Wiederholen, Nachahmen 
und Darüber Reden. Sie erleben Herausforderungen, Aktionen und Reaktionen. 
 
Beispiele: 

 Abstrakte Situationen/Wunschvorstellungen können ausgelebt werden. (Puppenecke: in die 
Rolle eines Tieres schlüpfen. Familie nachspielen: andere Rolle übernehmen im 
Familienverbund) 

 Pferdespiel im Garten: die Fürsorge für ein Tier übernehmen. 

 Experimentieren im Sand: mit und ohne Wasser („Kuchen backen“) 

 Eigene Ideen einbringen und durchsetzen: Regeln für ein Rollenspiel aushandeln, wer gibt 
die Richtung vor (einen Turm in der Bauecke bauen) 

 Versuch und Irrtum (Scheitern und Gelingen): Tunnelbau im Sandkasten um mit Fahrzeugen 
hindurch zu fahren. 

 Zuschauen und selber machen: Sich inspirieren lassen, mit Ruhe und Zeit beobachten, nicht 
direkt aktiv werden müssen, seinen Gedanken nachhängen können und genießen. 

 Regeln kennen und kennenlernen durch Regelverstoß: Streit um ein Spielzeug, um eine 
Spielpartnerschaft, Spielzeug teilen lernen, da nicht für jeden alles vorhanden ist (Mangel 
erleben). 
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Welche Schlussfolgerungen und Konsequenzen können für unser Haus daraus gezogen werden: 
Entgegenkommen an die Kinder, so wenig Fixpunkte im Kinderhausalltag wie möglich (außer denen, 
die die Grundbedürfnisse stillen). 
 
Durch das pädagogische Fachpersonal eine vorbereitete Umgebung für Kinder schaffen und sie 
dadurch ermutigen ihren eigenen Forschungs-, Spiel-, und Erlebnisdrang selbstbestimmt entfalten zu 
können. Das pädagogische Fachpersonal ist vorrangig Beobachter, „Rahmengeber“ im Raum, um 
den Bedürfnissen der Kinder gerecht zu werden, eine vorbereitete Umgebung zu schaffen, als Co-
Konstrukteur mit gezielten Fragen zu unterstützen, das „TUN“ der Kinder zu bestärken, um 
Misserfolg zulassen zu können und um Sicherheit in der Situation und im Gesamtgeschehen zu 
geben. 
 
Das pädagogische Fachpersonal lässt die Kinder selbsttätig und ohne Wertung agieren. 
Bei Bedarf oder bei Konflikten reflektiert das pädagogische Fachpersonal mit den Kindern 
situationsorientiert. 
 
Spielprozesse und Spielergebnisse werden nicht vorweggenommen. Ein offener Anfang und ein 
offenes Ende erfordert eine gewisse Flexibilität in der Situation und im Tagesablauf. 
Den Kindern werden eigene Kompetenzen zugestanden, um Bestätigungen und Bestärkungen zu 
erfahren. Dadurch erleben Kinder Selbstwirksamkeit und Selbstkontrolle. 
Kindern sollen Freiräume ermöglicht werden und gleichzeitig achtet das pädagogische Fachpersonal 
darauf, vor Gefahren zu schützen (durch eine gesunde Mischung aus begleiten, beobachten und 
Ansprechpartner sein). 
Das pädagogische Fachpersonal versteht sich als Impulsgeber, um sich dann wieder entsprechend 
der Situation zurückzunehmen. Dies beinhaltet auch, sich abwartend, zurückhaltend und 
ergebnisoffen zu verhalten (im Verständnis eines Mitlernendem und Co-Konstrukteurs). 
 
Welches Verhalten bzw. Agieren der pädagogischen Fachkräfte fördert die Bildungsprozesse im 
Freispiel: 
So wenig Regeln wie nötig, so viel Freiheit wie möglich. Immer im Kontext, den Blick für mögliche 
Gefahren zu haben und abzuwehren („Kompetenzschrammen“ der Kinder akzeptieren und 
Erlebnisse wie z.B. „kleine Stürze“ zulassen können). In der Elternarbeit über diese pädagogische 
Haltung aufklären und um Verständnis dafür werben. 
 
Durch Materialvielfalt die Kreativität beim Begreifen, Entdecken und Bespielen ermöglichen. 
Durch die sprachliche Begleitung der pädagogischen Fachkräfte beim eigenen Tun, durch 
Hinterfragen von Ereignissen, Misserfolge als Chance zum Weiter-Ausprobieren ermuntern. 
Eine offene Haltung gegenüber den Ideen und dem Tun der Kinder einnehmen. 
Alle Kinder im Blick haben, um Raum für mehrere Spielideen zu geben und um gegenseitige 
Störungen zu vermeiden. 
 
Immer wieder gemeinsam mit den Kindern Ordnung schaffen, als Ruhepol fürs Auge und das Gehirn 
und um damit neue Spielideen zu ermöglichen. Kinder ausprobieren lassen, nicht zu früh eingreifen. 
Allen Kindern auf Augenhöhe begegnen. 
Den Kindern Freiraum zum Ausprobieren, Scheitern und Umdenken gewähren. 
Einen inspirierenden und abwechslungsreichen Raum, sowie ein entsprechendes Materialangebot 
bildet die Grundlage, damit sich Kinder frei entfalten können. 
Die päd. Fachkräfte müssen die Waage finden, um unter Umständen das Interesse des Kindes nicht 
durch zu viel sprachliche Begleitung zu blockieren. 
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Beispiele aus der pädagogischen Arbeit  
Im Atelier: Mit Holzwerkzeugen an Karton und Holzzuschnitt werden Anreize geschaffen. Dadurch 
wird das Interesse der Kinder am Ausprobieren geweckt. Die Zeit und der Raum werden gegeben, 
damit Kinder selbst Erfahrungen mit den Werkstoffen sammeln können. Nach Anleitung und 
Einweisung die Werkzeuge am Karton und Holz zum Einsatz bringen („Werkstattführerschein“): Nun 
können die Kinder Löcher für Schrauben selber bohren, Nägel mit dem Hammer einschlagen und mit 
der Säge hantieren. Die Wirkung des eigenen Tuns wird erlebbar gemacht und eigene Ideen der 
Kinder können so umgesetzt werden (Autos, Flugzeuge, Phantasiegebilde). 
 
Welche geeigneten Spielmaterialien gibt es im Kinderhaus zu den einzelnen Bildungsbereichen 
(die Aufzählungen haben keinen Anspruch auf Vollständigkeit) 
 
Körper:  
Stifte, Schere, Papier, Bausteine, Legosteine etc., Naturmaterialien (Holz aller Art und in 
unterschiedlicher Form), Tücher, Geräte und Materialien im Mehrzweckraum, die zur Bewegung 
auffordern wie z.B. Springseil, Bälle, Chiffontücher, Stangen, Reifen usw. Konstruktionsmaterial, 
Alltagsmaterialien wie Wollreste, Lederreste, Korken, Stoffreste, Knöpfe, Aktionswanne, Stühle, 
Tisch (Höhlen bauen), Seil, Sitzkissen, Stühle, Sand, verschiedene Gegenstände aus dem 
Massagebereich (Igelbälle, Massagerollen, Massagehocker u.v.m.), Spielgeräte im Garten. 
 
Sinne: 
Sand, Knete, Ton, Spiegel, Wasser, Farben, Rasierschaum, Kokosmatte, Snoezelenraum, Lichttisch, 
Experimentiermaterial, Aktionstabletts, Experimentier- und Schüttelflaschen, Knete, Kaufladen, In-
strumente, Bastelmaterial, Chiffontücher, Wasser, Sand, Zwergen-Memory und nicht zu vergessen: 
das Essen in seiner Gesamtheit. 
 
Sprache: 
Fotos, Bilderbücher, Umwelt, Garten, Natur, Rollenspielecke, die mit folgendem ausgestattet ist: 
Geldbeutel, Handtaschen, Schneebesen, Küchengeschirr, Verkleidungsutensilien usw. Weitere Ma-
terialien die Rollenspiele anregen: ausrangierte Haushaltsgegenstände/Geräte, Kisten/Kartons, 
Regale, Tunnel, Stühle, Podeste, Treppen, Wippe. Material mit unterschiedlicher Haptik: Tücher, 
Federn, Knete, verschiedene Bälle (Größe, Gewicht, Struktur). Stuhlkreis, Hörspiele, Reimverse, 
Gesellschaftsspiele, Lieder auf unterschiedliche Arten singen („Tri Chinisin mit dim Kintribiss“), laut-
leise-langsam-schnell. 
 
Denken: 
Unterschiedliche Höhen, Bodenbeschaffenheiten, Podeste, Spielbogen, Rutsche, Dosen mit Deckeln, 
Wäscheklammern, Boxen zum Befüllen, Geschichtensäckchen, Zahlenecke, Lük-Kasten, Zollstock, 
Sanduhr, Magnetformen, Werkzeuge aller Art, Bau- und Konstruktionsmaterial (Lego), 
Gesellschaftsspiele. 
 
Gefühl/ Mitgefühl: 
Puppen/ Stofftiere, Kuschel-Rückzugsorte, Kissen, Decken, Körbchen, Bälle, Instrumente, 
Gefühlsscheibe, Emotionskarten, Bilderbuch ohne Text, Fotokarten, Bücher, Gefühlsuhr, 
Gefühlskarten, Rollenspiele, Kuscheltiere. 
 
Sinne/Werte/Religion: 
Tischkultur: Geschirr, Begrüßung, Umgangssprache/Bilder, Fotos, Vorbildfunktion, Lieder, Texte, 
Gesten, Spielmaterial teilen, Tischspruchkarten, Kerzen, Filzjahreszeitenpüppchen, Adventsweg und 
Krippe, jahreszeitliche Feste, gemeinsame Mahlzeiten, gemeinsames Zubereiten der Mahlzeiten, Bü-
cher, farbige Puppen, Ostheimer-Figuren, Geburtstage. 
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4.2. Bildungs- und Entwicklungsfeld Sprache 

 
Wir sind eine Sprach-Kita 
„Sprache ist der Schlüssel zur Welt. Durch sie können sich Kinder und Erwachsene mit anderen Men-
schen verständigen, Beziehungen eingehen, Beobachtungen teilen, Dinge beschreiben und erklären, 
Bedürfnisse äußern, Missverständnisse klären, streiten, loben. Sprache ist nicht nur ein Mittel zur 
Kommunikation, sondern auch ein Werkzeug, um das eigene Leben aktiv zu gestalten. Mithilfe der 
Sprache wird Wissen erworben und vermittelt.“ (aus Bundesprogramm „Sprach-Kitas: Weil Sprache 
der Schlüssel zur Welt ist“) 
 
Seit Januar 2018 nahm der ehemalige „Kindergarten Fliederstraße“ und nun Kinderhaus 
Alemannenweg, am Bundesprogramm „Sprach-Kitas: Weil Sprache der Schlüssel zur Welt ist“ teil. 
Dieses Programm wird vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend finanziert 
und will neben der inklusiven Pädagogik und der Zusammenarbeit mit Familien vor allem die frühe 
Sprachbildung in Kitas stärken und fördern.  
 
Untersuchungen und wissenschaftliche Studien zeigen, dass gerade eine frühe Unterstützung der 
kindlichen Sprachentwicklung die größten Erfolgsaussichten hat. In den ersten Jahren können sich 
Kinder Wortschatz und Grammatik viel leichter und schneller aneignen als in späteren Jahren - und 
das ganz nebenbei. 
 
Die drei inhaltlichen Schwerpunkte des Programms „Sprach-Kitas“: Alltagsintegrierte sprachliche 
Bildung (4.2.), Inklusive Pädagogik / Inklusion (3.3.) und Zusammenarbeit mit Eltern / Elternmit-
wirkung (7.2.), sind unter den jeweiligen Gliederungspunkten zu finden. 
 
Alltagsintegrierte sprachliche Bildung 
Wir nutzen die Sprachanlässe in der Lebens- und Erfahrungswelt der Kinder und orientieren uns an 
ihren Bedürfnissen und Interessen sowie ihren individuellen Kompetenzen. Das sprachliche Angebot 
richtet sich an alle Kinder und unterstützt ressourcen- und stärkenorientiert die natürliche 
Sprachentwicklung systematisch und kindgerecht. Dabei erlernen die Kinder auf natürliche Weise 
eine Vielzahl von Ausdrucksmöglichkeiten, verbessern ihr Sprachverständnis und werden mit gram-
matischen Regeln vertraut.  
 
Die pädagogischen Fachkräfte schaffen eine sprachanregende und dialogfreundliche Umgebung und 
nutzen verschiedenste Situationen gezielt, um mit Kindern ins Gespräch zu kommen. Standard-Situa-
tionen wie gemeinsame Mahlzeiten, in der Garderobe, beim Wickeln/ auf der Toilette werden alltäg-
lich für den Austausch mit den Kindern genutzt. Wir nehmen uns Zeit, auf die Kinder zu hören und 
ihr Bedürfnis nach Mitteilung und Kommunikation zu achten und zu befriedigen. Im Dialog erfahren 
wir viel über die aktuellen Themen der Kinder und können diese dann in unseren pädagogischen An-
geboten aufgreifen. 
 
Außerdem regen wir die Kinder zu Gesprächen untereinander an und unterstützen sie darin, ihre 
sprachlichen Kompetenzen im Dialog zu nutzen und zu erweitern. 
 
Bei gemeinsamen Angeboten der gesamten Stammgruppe (z.B. Stuhlkreis) ermutigen wir die Kinder, 
ihre Wünsche zu äußern, Fragen zu stellen und sich aktiv einzubringen, indem sie ihre Ideen 
formulieren und Bedürfnisse benennen. 
 
Insbesondere achten wir darauf, mittels offener Fragen (W-Fragen) die Kinder zu ausführlichen Ant-
worten anzuregen, bei denen sie ihre eigenen Gedanken und Erlebnisse in ganzen Sätzen formulie-
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ren lernen. Dadurch machen Kinder die Erfahrung, dass sie andern mitteilen können, was für sie 
wichtig ist. 
 
Auch im Freispiel begleiten wir die Kinder sprachlich: zum einen, indem wir sie mit Nachfragen dazu 
ermutigen, ihr Tun sprachlich zu erläutern und auf diese Weise quasi nebenher ihre kommunikativen 
Kompetenzen erweitern, zum andern dadurch, dass wir mit ergänzenden Sätzen und Formulie-
rungen ihren Wortschatz erweitern, bspw. indem wir neue Wörter (z.B. Fachausdrücke, Spezialwör-
ter) zu aktuellen Themen einführen.  
 
Jedes Kind hat seinen individuellen sprachlichen Entwicklungsstand, den wir durch gezielte und all-
tägliche Beobachtungen erkennen. Dementsprechend können wir die Kinder auch in unserer Einrich-
tung begleiten. Dabei achten wir besonders darauf, dass Kinder zum Sprechen ermuntert und ermu-
tigt werden, dabei aber nicht überfordert werden. Vielmehr orientieren sich unsere Angebote 
sprachlich an dem, was Kinder bereits können und verstehen.  
 
Wir fördern die sprachliche Entwicklung der Kinder sowohl mit der alltagsintegrierten sprachlichen 
Bildung (s.o.) als auch mit weiteren expliziten Angeboten (z.B. dialogisches Lesen, Erzählrunden, Er-
zähltheater, Geschichtensäckchen, Lese-Insel, Singrunden). Und nicht zuletzt natürlich auch über das 
Sprachvorbild, das wir als Erzieherinnen den Kindern geben und das wir immer wieder auch aktiv re-
flektieren. 
 
Wir ermutigen die Kinder, ihre Gefühle zu benennen und auszudrücken, wie es ihnen geht. Das ist ei-
nerseits wichtig, damit sie anderen mitteilen können, was sie fühlen und wie es ihnen geht. So kön-
nen die Kinder einander bewusster erleben und wahrnehmen. Sie lernen zu erkennen, dass man Ge-
fühle und Emotionen bei sich selber und bei anderen spüren, sehen und benennen kann. Dafür neh-
men wir uns in den Stuhlkreisen, bei der Kindersprechstunde und auch in Einzel- und Kleingruppen-
angeboten Zeit. Andererseits werden Kinder so befähigt, in den unterschiedlichsten Situationen dem 
Gegenüber mitteilen zu können, welche Gefühle sie gerade spüren. Das ist zum Beispiel in Konfliktsi-
tuationen sehr wichtig und hilfreich.  
 
Dafür ist es wichtig, dass Kinder lernen können, wie ihre Gefühle „heißen“. Dies erarbeiten wir mit 
den Kindern auf verschiedene Art und Weise, z.B. über eine „Gefühlstorte“ (bei der mit Klammern 
die jeweilige Befindlichkeit angezeigt werden kann) oder über Smiley-Kärtchen. Auch die 
Bilderbücher unserer „Gefühle-Kiste“ nutzen wir hierfür. 
 
Es ist uns wichtig, mit den Kindern wertschätzend und wohlwollend zu sprechen und ihnen in dersel-
ben Weise zuzuhören. Dazu gehört für uns auch, dass wir in unserer Sprache auf Ausgrenzungen und 
Diskriminierungen verzichten wollen. Deshalb achten wir auf eine Sprache, die Kinder ernst nimmt. 
Wir verzichten auf Verallgemeinerungen, Zuschreibungen und Etikettierungen. Das bedeutet, dass 
wir wertschätzende Formulierungen verwenden und mit den Kindern auf Augenhöhe sprechen. 
Durch Reflexion und kollegialen Austausch sichern wir dieses Anliegen aktiv im Alltag. 
 

4.3. Beobachtung und Dokumentation der Bildungs- und Entwicklungsprozesse 

 
Wir haben verschieden Beobachtungsbögen für das entsprechende Entwicklungsalter der Kinder für 
den Kindergarten- und Krippenbereich. 
Vor dem jeweiligen Entwicklungsgespräch, bekommen Eltern einen Fragebogen zur Vorbereitung 
auf das Gespräch ausgehändigt um evtl. Impulse für das Gespräch zu bekommen.  
Anlass für die Gespräche ist z.B.: 

 Das Aufnahmegespräch 

 Gespräch nach der Eingewöhnung 
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 Entwicklungsgespräch nach dem ersten Jahr in der Einrichtung 

 Entwicklungsgespräche für das zweite und dritte Jahr in der Einrichtung 

 Gespräch bei Gruppenwechsel von Krippe zu Kindergarten 

 Gespräch vor der Schulanmeldung 

 Abschlussgespräch (wenn von den Eltern gewünscht) 

 Gespräche nach Bedarf 
 
Zur Vorbereitung auf das Entwicklungsgespräch füllt die pädagogische Fachkraft für das jeweilige 
Kind den entsprechenden Beobachtungsbogen aus. Innerhalb des Kleinteams der jeweiligen Gruppe, 
bittet die Päd. Fachkraft ihre Kolleg/-innen ggf. um erweiterte Rückmeldungen zum jeweiligen Kind. 
Dies dient der zusätzlichen und sorgfältigen Ausarbeitung von unklaren oder differenzierteren 
Rückmeldungen an Eltern und Kollegen. 
In der Regel finden die Entwicklungsgespräche zeitlich jeweils um den Geburtstag der Kinder statt.  
Zusätzlich zu den Entwicklungsgesprächen können von den Eltern jederzeit weitere Gespräche ge-
wünscht und anberaumt werden. 
Für die Dokumentation von Bildungs- und Entwicklungsprozessen der Kinder im Kinderhaus Aleman-
nenweg werden im Bildungsbuch der Kinder individuelle Bildungs- und Lerngeschichten von den 
pädagogischen Fachkräften erstellt.  
 
Was bedeuten für uns Bildungs- und Lerngeschichten 
Das Bildungsbuch ist ein Bildungsbuch des Kindes, in dem Entwicklungsprozesse (Magic Moments) 
auf wertschätzende Art von der pädagogischen Fachkraft erkannt, festgehalten und dokumentiert 
werden. 
Magic Moments finden statt in Alltagssituationen, bei Projekten und in der persönlichen individuel-
len Entwicklung eines jeden Kindes. 

 Das Bildungsbuch ist eine offene Entwicklungsdokumentation, d. h.: 

 Es ist für die Kinder offen in den Gruppenräumen zugänglich. 

 Die Kinder bestimmen selbst, wer das „Buch“ anschauen darf. 

 Die Kinder gestalten und entscheiden mit, was in Ihrem Bildungsbuch abgeheftet wird. 

 Eltern und Familien haben die Möglichkeit eigene Beiträge für das Bildungsbuch ihres Kindes 
zu gestalten z.B. anhand von Fotos, Bilder, Geschichten aus dem Familienalltag oder von 
Ausflügen und Urlauben. 
 

Jede Familie gestaltet dies nach ihren Möglichkeiten und in ihrer Sprache. 
Durch das Gestalten des Bildungsbuches findet ein intensiver Austausch und Dialog zwischen den 
Kindern untereinander und den Kindern und den pädagogischen Fachkräften sowie dem Elternhaus 
und der Einrichtung statt. 
Für die Eltern ergibt sich ein Einblick in unseren Kinderhausalltag und in unsere pädagogische Arbeit 
mit den Kindern. 
 
Das Bildungsbuch entsteht durch: 
Offene Entwicklungsprozesse: Mit dem Team, mit den Kindern und mit den Eltern. 
Die Haltung der pädagogischen Fachkräfte: Dem Interesse am Kind, Offenheit für 
Entwicklungsprozesse, das Kind als Individuum zu sehen und sein Handeln verstehen wollen. 
Im Zentrum steht der Dialog: Die Kommunikation, das Fachwissen und die Erfahrung der 
pädagogischen Fachkräfte im Austausch untereinander und miteinander. 
 
Diese Haltung führt zur Dokumentation von Bildungs- und Lerngeschichten und deren Inhalt aus: 

 Alltagsituationen des Kindes 

 ganz persönlichem Erleben des Kindes 

 Projekten und der individuellen Entwicklung eines jeden Kindes 
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4.4. Tagesablauf Krippe 

 

 07:00 – 09:00 Uhr: Ankommensphase und Freispiel 

 09:00 Uhr: Morgenkreis 

 09:15 Uhr: gemeinsames Frühstück 

 09:45 Uhr: Wickeln (und situationsorientiert) 

 10:00 – 11:30 Uhr: Gartenzeit, Angebote, Freispiel 

 11:30 Uhr: Mittagessen, Imbiss 

 12 Uhr: Wickeln, Mittagsschlaf, Ruhephase, Freispiel (situationsorientiert) 

 13:00 Uhr: Abholzeit VÖ30, Freispiel für VÖ35 und GT 

 14:00 Uhr: Abholzeit VÖ35, Freispielzeit mit Flexibler Abholzeit für GT 
 

4.5. Tagesablauf Kindergarten 

 

 7:00 – 9:00 Uhr: Ankommensphase und Freispielzeit 

 8:45 - 9:15 Uhr und 9:30 – 10:10 Uhr: Frühstückszeiten (abgestimmt auf die Gruppen) 

 9:45 - 12:30 Uhr: Freispielzeit, Gartenzeit, Angebote in Klein-und Großgruppen, 
Durchführung von Projekten, Geburtstagsfeiern u.v.m. 

 11:30 - 12:30 Uhr: Imbiss für die VÖ 30 Betreuungszeit + Mittagessen für die VÖ35 und 
Ganztagesbetreuung 

 13 Uhr: Abholzeit VÖ30, Ruhezeit für Ganztagesbetreuung (GT) und VÖ35 

 14 Uhr: Abholzeit VÖ35, Nachmittagsbetreuung für die GT Betreuungszeit und 
flexible Abholzeit 

 

4.6. Gesund und Bunt 

 
Das ist unser Motto, das wir gemeinsam mit den Kindern ausgewählt haben, da wir bei allen Mahl-
zeiten im Kinderhaus (Imbiss am Vormittag, Mittagessen, Imbiss am Nachmittag, bei Festen…) auf 
eine gesunde und abwechslungsreiche Ernährung Wert legen. 
Der bewussten Gestaltung von Alltagssituationen und dem Vorbild der pädagogischen Fachkräfte 
kommt eine ganz wesentliche Rolle zu, gerade weil Essen und Trinken so selbstverständlich sind.  
 
Für eine gesunde Entwicklung der Kinder schaffen wir in der Einrichtung für die Kinder räumliche 
und personelle Rahmenbedingungen, die die Zubereitung, vor allem aber das Essen kindgerechter 
Mahlzeiten, angenehme Räumlichkeiten und genügend Platz für Bewegung berücksichtigen. 
 
Die Mahlzeiten finden täglich in Kleingruppen oder in der Gesamtgruppe statt. Regelmäßig 
wiederkehrende Ess-Situationen (die leider nicht mehr in allen Familien praktiziert werden) und ihre 
ritualisierte Gestaltung vermittelt den Kindern Sicherheit und sie können ihre Kompetenzen festigen.  
Gemeinsames Essen im Kinderhaus bietet Kindern jeden Tag wertvolle Lernerfahrungen. 
 
Angefangen bei den Tischmanieren, Kenntnisse über unbekannte Lebensmittel, Freude am 
Gespräch, Achtung vor der Schöpfung bis hin zum Ernährungsverhalten. All dies ist auch eine Chance 
für Familien, denn Kinder bringen die Gewohnheiten, die sie im Kinderhaus erwerben, zu Hause mit 
ein. 
 
Ein gemeinsames Essen im Kinderhaus hat viele gute Seiten, denn 
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• in Gemeinschaft schmeckt es meistens besser. 
• Kinder regen sich gegenseitig an, Speisen zu essen, die sie nicht so gerne mögen oder noch 

gar nicht kennen.  
• ein gesunder Imbiss, Mahlzeit ist für alle Kinder gewährleistet. 
• die Tischgemeinschaft wirkt sich positiv auf das Sozialverhalten aus. 
• die Kinder lernen die Vielfalt der Lebensmittel kennen und schätzen. (In der Gemeinschaft 

besteht die große Chance, Kinder auf Lebensmittel und Speisen neugierig zu machen und ih-
nen eine große Palette von Produkten nahe zu bringen, die sie von zuhause vielleicht gar 
nicht kennen. Sie erweitern damit ihre Geschmackserfahrung, ihr Wissen über Produkte und 
legen Vorurteile und Abneigungen ab.)  

• Die Kinder essen und trinken gesundheitsbewusst  
• Die Kinder werden zunehmend selbständiger. Gemeinsames Essen bietet vielfältige Gele-

genheiten, um die Selbständigkeit der Kinder auf ganzheitliche Weise zu fördern. – Beim 
Tischdecken, beim gemeinsamen Vorbereiten eines Imbisses, beim Kochen gemeinsamer 
Mahlzeiten. Aber auch beim selbständigen Schöpfen und Lernen sie einzuschätzen, wie viel 
man wirklich schafft. 

 
Alle im Kinderhaus (Team, Kinder und Eltern) achten bei den täglichen Mahlzeiten darauf, unser 
Motto „Bunt und Gesund“ umzusetzen und auf unnötigen Müll zu verzichten. 
„Bunt und Gesund“ schmeckt nicht nur gut, 
„Bunt und Gesund“ ist vielseitig 
„Bunt und Gesund“ macht Spaß! 
 
 

5. Prozesse 

5.1. Gestaltung von Übergängen allgemein im Haus 

 
Mit der Eingewöhnung im Kinderhaus erfahren Kinder neue und während ihrer Zeit in Krippe und 
Kindergarten zusätzliche Übergänge. Die Kinder lernen die pädagogischen Fachkräfte und die Räume 
kennen und entscheiden selber über das Tempo ihrer Eingewöhnung. Die begleitenden 
pädagogischen Fachkräfte stehen dem Kind zur Verfügung, bieten ggf. Spielimpulse an und lassen 
das Kind entscheiden, wann es Kontakt zu anderen Personen im Raum aufnimmt. 
 
Im engen Austausch mit den Eltern wird die Eingewöhnung für alle Seiten transparent gestaltet. So-
bald das Kind eine Beziehung zu einer Fachkraft aufgebaut hat, können erste Trennungsversuche 
durchgeführt und die Betreuungszeiten von Tag zu Tag schrittweise verlängert werden. 
Je positiver dieser erste Übergang vom Elternhaus ins Kinderhaus für Kinder und deren Angehörige 
gestaltet und empfunden wird, desto stabiler ist die Basis für weitere Übergänge, die das Kind in 
seiner Kinderhauszeit und darüber hinaus erlebt. 
 
Schon mit dem Ende der Eingewöhnung oder teilweise parallel dazu, erleben Kinder im Kinderhaus 
weitere Übergänge. Das weitläufige Haus mit den vielen Fenstern und gemeinsam genutzten 
Bereichen bietet eine Vielzahl an Begegnungen, z.B. in Form von gemeinsamen Gartenzeiten, 
gruppenübergreifenden Angeboten oder dass pädagogischen Fachkräfte auch gruppenübergreifend 
eingesetzt werden. 
Die Kinder entdecken in ihrem eigenen Tempo und sensibel begleitet von den pädagogischen 
Fachkräften, das ganze Haus und bauen nach und nach auch Beziehungen zu unterschiedlichen 
Kindern und pädagogischen Fachkräften aus anderen Gruppen auf. 
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Das tägliche Ankommen im Kinderhaus ist ein wiederkehrender Übergang vom Elternhaus in die Ein-
richtung, bei dem alle Kinder Kontakt zu unterschiedlichen pädagogischen Fachkräften des gesamten 
Kinderhauses erleben. 
Jeweils abwechselnd aus allen Gruppen begrüßt und empfängt eine pädagogische Fachkraft in der 
Zeit von 07:00 – 09:00 Uhr die ankommenden Kinder und Eltern. Dabei findet ein Austausch statt 
über die tagesaktuellen Stimmungen und Bedürfnisse der ankommenden Kinder sowie ein 
Austausch von wichtigen Informationen für die pädagogischen Fachkräfte in der Gruppe des 
jeweiligen Kindes (diese Informationen werden schriftlich an die jeweiligen Gruppen 
weitergegeben).  
 
In jedem Kinderhausjahr erleben Kinder unbewusst oder bewusst Übergänge z.B. von einer Alters-
stufe zur nächsten: Aufnahme im Haus, vom Krippenkind zum Kindergartenkind, vom Kindergarten-
kind zum zukünftigen Schulkind. Die Gruppenzusammensetzung verändert sich durch Zu- und 
Wegzug oder dadurch, dass Kinder das Haus verlassen und in die Schule wechseln. Die Kinder 
müssen ihren sich verändernden Platz im Gruppengeschehen finden. Hierbei begleiten die 
pädagogischen Fachkräfte die Kinder und stehen ihnen unterstützend zur Seite.  
 
Außerdem gibt es vielerlei Übergänge im Laufe eines Kinderhaustages: Es sind kleine Übergänge und 
Ortswechsel im Alltag von einer Situation in eine andere. (z. B. vom Freispiel in die Aufräumsituation, 
vom Freispiel zum Morgenkreis-Angebot, das Anziehen in der Garderobe, um in den Garten zu 
wechseln). 
 
Je jünger die Kinder sind, umso wichtiger ist es, ihnen Übergänge zwischen alltäglichen Aktivitäten 
bewusst zu gestalten, sprachlich anzukündigen, zu begleiten und damit zu erleichtern („Wir gehen 
bald in den Garten, deshalb räumen wir in ein paar Minuten auf“). Durch Erklärungen und Erläute-
rungen, was als nächstes geschieht bzw. was von den Kindern erwartet wird, können verändernde 
Situationen für die Kinder transparent gemacht werden. Durch wiederkehrende Rituale erlangen 
Kinder erkennbare Strukturen und Abläufe im Kinderhausalltag. Dies wiederum bietet Sicherheit und 
Routine. Die Kinder aller Altersbereiche erkennen die sich wiederholenden Abläufe vom z.B.  Wi-
ckeln, den einzelnen Mahlzeiten, der Anziehsituation, dem Ruhen am Mittag und der Abholzeit usw. 
und dies bietet eine wichtige Orientierung am Tag. Die Kinder meistern die Übergänge umso sicherer 
und emotional stabil, je achtsamer und beziehungsvoller sie dabei vom pädagogischen Fachpersonal 
begleitet werden. Mögliches auftretendes Stressempfinden bei einzelnen Kindern wird durch 
Unterstützung in Form von körpersprachlicher und verbaler Mitregulation durch die Fachkraft 
begleitet.  

 
Gerade der Übergang ins letzte Kindergartenjahr wird von den meisten Kindern sehr bewusst wahr-
genommen; sie werden „Maxis“ und damit zukünftige Schulkinder. Dazu gibt es den Maxitreff, bei 
dem altersentsprechend herausfordernde Angebote durchgeführt werden. Gezielte Aufgaben und 
Angebote dienen auch zur Vorbereitung und Hinführung auf die Einschulung. Die Kooperation mit 
der Grundschule Entringen findet durch regelmäßige Besuche der Kooperationslehrerin bei den 
Maxikindern statt. 
 

5.2. Eingewöhnung in die Krippe 

Ablaufbeschreibung der Eingewöhnung in der Krippe, formuliert und besprochen im 
Aufnahmegespräch und in Form eines Briefes an die Eltern: 
 
Liebe Eltern 
 
Nehmen Sie sich bitte Zeit für die Eingewöhnung ihres Kindes. 
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Die Eingewöhnung dauert ca. 2 bis 4 Wochen. Planen Sie diesen Zeitraum ein, um Ihrem Kind eine 
gute, individuelle und bedürfnisorientierte Eingewöhnung zu ermöglichen. 
Ihr Kind benötigt in dieser Zeit die Anwesenheit und Erreichbarkeit der, wenn möglich, immer selben 
Bezugsperson. Diese Bezugspersonen können z.B. ein Elternteil oder ein Großelternteil sein. 
Für die Übergangsphase in die Einrichtung sind Kuscheltiere, Schmusetuch, Schnuller oder ein Lieb-
lingsspielzeug bei uns jederzeit willkommen und erleichtern Ihrem Kind die Eingewöhnung. Diese 
Gegenstände symbolisieren auch ein vertrautes Übergangsobjekt von Zuhause in die neue 
Umgebung. 
 
In den ersten drei bis fünf Tagen findet kein Trennungsversuch statt.  
Wenn Sie den Raum verlassen sollten, informieren Sie ihr Kind und ermutigen Sie es, im Raum zu 
bleiben. Sollte Ihr Kind dies nicht akzeptieren, kann Ihr Kind Sie auch gerne begleiten. 
Unterstützen und begleiten Sie Ihr Kind in der Eingewöhnungssituation. Sie sind der „sichere Hafen“ 
im Gruppenraum und bieten Ihrem Kind von einem festen Platz im Raum aus den nötigen Rückhalt. 
So kann Ihr Kind selbstständig die neue Umgebung und den Raum erkunden. Durch Ihre Zurückhal-
tung geben Sie der pädagogischen Fachkraft die Möglichkeit, Kontakt zu Ihrem Kind aufzubauen und 
nach und nach eine gute Ablösung zu schaffen. 
 
Frühestens ab dem dritten Tag oder in der zweiten Woche der Eingewöhnung (je nachdem, wie 
sich das Kind in den vorherigen Tagen auf die neuen Räume und Personen einlassen konnte), fin-
det eine erste kurze Trennung statt. 
Die Trennungsphasen werden in den darauffolgenden Tagen weiter ausgedehnt. Wichtig ist, dass Sie 
sich von Ihrem Kind bewusst verabschieden und zügig den Raum verlassen. Auch wenn Ihr Kind wei-
nen sollte, ist es wichtig, dass wir einen Trennungsversuch machen. Durch den Beziehungsaufbau 
mit der Bezugserzieherin kann Ihr Kind entsprechend getröstet werden. Nach der Trennungsphase 
wird das Kind von dem jeweiligen Angehörigen abgeholt und geht für diesen Tag nach Hause. So ent-
steht eine klare Orientierung für das Kind.  
Abgesprochene Abholzeiten müssen unbedingt eingehalten werden. Dadurch bekommt das Kind ei-
nen weiteren Orientierungspunkt und somit das Vertrauen und die Verlässlichkeit, dass die Angehö-
rigen wieder zurückkommen. 
 
Wichtig zu wissen, für Sie als Eltern und Angehörige ist: 
Die Eingewöhnungserzieherinnen ersetzen Sie als Eltern nicht, sie stellt vielmehr eine Vertrauens-
person während der Zeit Ihres Kindes im Kinderhaus dar. 
Die Eingewöhnungszeit bedeutet auch für Sie als Eltern oder Angehörige eine Zeit des Loslassens. 
Wir unterstützen Sie in diesem Prozess gerne. 

 

5.3. Eingewöhnung in den Kindergarten 

 
Im Aufnahmegespräch mit den Erziehungsberechtigten möchten wir erste Einblicke in die Persön-
lichkeit des Kindes gewinnen. Ebenso erhalten die Eltern erste Einblicke in den zukünftigen 
Kindergartenalltag ihres Kindes. Sie bekommen wichtige Informationen und erste Fragen können im 
direkten Austausch beantwortet werden. 
Durch individuelle Absprache mit den Eltern, die ihr Kind in den ersten Tagen begleiten, lernt das 
Kind die Gruppe und den Tagesablauf kennen. Dadurch wird jedem Kind eine auf seine Bedürfnisse 
abgestimmte Eingewöhnungsphase ermöglicht. 
Das Kind erhält die Möglichkeit, sich in der Einrichtung sicher und wohl zu fühlen, um sich dann frei 
entfalten zu können. 
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Durch das Erkennen der eigenen Bedürfnisse und der Bedürfnisse anderer entsteht eine Gemein-
schaft, in der jedes Kind seinen Platz findet und Beziehungen knüpfen kann, die somit Bindungser-
fahrungen möglich macht. 
Dies ist eine grundlegende Erfahrung, die den Kindern eine gute Basis für ihre weitere Entwicklung 
bietet. 
 
Wir wünschen, dass externe Eltern sich mindestens 3 Tage für die Eingewöhnung ihrer Kinder Zeit 
nehmen. Bei Eltern und Kindern die, innerhalb des Hauses vom Krippen- in den Kindergartenbereich 
wechseln, bieten wir ebenfalls an, die Eingewöhnung einige Tage zu begleiten. 
 
 

5.4. Übergang vom Bereich der Krippe zum Kindergarten 

 
Die Eingewöhnung orientiert sich stark an den Vorerfahrungen der Kinder und ihrer Familie.  
Die Eingewöhnung kann entweder in Form von Integration eines einzelnen Kindes in eine bestehen-
de Kindergartengruppe oder in Form einer Kleingruppe (Peergroup) stattfinden. Egal welche Form 
dabei gewählt wird ist es uns wichtig, dass das einzelne Kind und die begleitenden Bezugspersonen 
Stück für Stück in die neue Situation hineinwachsen können. 
 
All diese genannten Übergänge erleben die Kinder innerhalb des Hauses immer wieder und bieten 
dadurch auch die Chance, alters- und entwicklungsentsprechend den Wechsel vom Krippenbereich 
in den Kindergartenbereich fließend zu gestalten (d.h. es können unter Umständen in den 
Kindergartenbereich auch Kinder zwischen dem 2. und 3. Lebensjahr bei vorhandener Platzkapazität 
wechseln). Das Kinderhaus bietet den Kindern die Möglichkeit, durch zeitlich flexibel gestaltbare 
Übergangsphasen die neue Kindergartengruppe an einzelnen Tagen zu besuchen und diese Zeiten 
Stück für Stück auszuweiten. Der Abschluss des Übergangs in die Kindergartengruppe kann zum 
Beispiel so gestaltet werden, dass das Kind zusammen mit der päd. Fachkraft seinen bisherigen 
Garderobenplatz ausräumt und den „neuen“ Garderobenplatz im Flur der Kindergartengruppe 
bezieht und nun während eines Begrüßungskreis fest in die Gruppe aufgenommen wird. 
 

 
 

6. Verfahren mit Umgang mit Kindeswohlgefährdung 

 
Für die Gewährleistung des Kinderschutzes nach § 8a SGB VIII gibt es eine schriftliche Vereinbarung 
zwischen den Kindertagesseinrichtungen und der Abteilung Jugend Fachstelle Kindertagesbetreuung 
im Landkreis Tübingen. Zusammen mit dieser Vereinbarung wurde den Kindertagesseinrichtungen 
im Sommer 2016 mit der Einrichtung von „Jugend- und Familienberatungszentren“ die aktuelle Fas-
sung des Ablaufverfahrens für die Gewährleitung des Kinderschutzes ausgehändigt. 
 
 
 

7. Kooperation mit Eltern 

7.1. Erziehungspartnerschaft 

 
Eine enge Zusammenarbeit, getragen von gegenseitigem Vertrauen und Respekt zwischen den El-
tern und den päd. Fachkräften im Kinderhaus ist unverzichtbar. Sie sind gemeinsam für die Entwick-
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lung des Kindes verantwortlich und tragen dafür Sorge, dass das Kind optimale Bedingungen be-
kommt. Das gilt umso mehr, wenn die Kinder eine längere Zeit des Tages in der Einrichtung verbrin-
gen.  
 
Hier ist gegenseitiges Vertrauen zu- und füreinander notwendig. Dies entwickelt sich nicht von heute 
auf morgen. Zeit, Geduld und vor allem die Gelegenheit zu vielen Begegnungen verschiedener Art 
ebnen diesen Weg. 
 
Stichwort: Transparenz 

 Kommunikation und fachlicher Austausch zwischen Eltern und pädagogischen. Fachkräften 

 Eltern beteiligen sich am Geschehen im Kinderhaus 

 Der pädagogische Alltag, als auch pädagogische Projekte werden ausführlich dokumentiert. 
 
Im Kinderhaus vertrauen Eltern ihre Kinder den dort arbeitenden pädagogischen Fachkräften an. 
Viele Kinder sind zum ersten Mal von ihren Eltern über einen längeren Zeitraum getrennt und 
verbringen ihren Tag mit anderen Personengruppen als bisher. Hierbei ist uns das Wohlergehen der 
Kinder als auch der Eltern sehr wichtig.  
 
Wir verstehen unser Kinderhaus als familienunterstützende Einrichtung. Für uns ist Elternarbeit un-
erlässlich und ein wichtiger Bestandteil unserer Arbeit. Wir sehen Eltern als gleichwertige Partner an 
und nehmen ihre Anliegen ernst. Gemeinsam sind wir für die Entwicklung der uns anvertrauten 
Kinder verantwortlich.  
 
Wir als Team des Kinderhauses Alemannenweg stehen den Eltern bei der Bildung und Erziehung 
ihrer Kinder als kompetente Partner zur Seite. Ein vertrauensvoller, offener und ehrlicher Umgang 
miteinander ebnet den Weg zu dieser Form der Erziehungs-Partnerschaft. Dies entwickelt sich nicht 
von heute auf morgen. Zeit, Geduld und vor allem die Gelegenheit zu vielen Begegnungen 
verschiedener Art sind hier hilfreich. 
 
Eltern können zu jeder Zeit Informationen zu ihrem Kind und seinem Alltag im Kinderhaus bekom-
men. Wir beraten auch gerne bei Fragen zu seiner Entwicklung. Nicht immer ist dies zwischen Tür 
und Angel möglich. Hier vereinbaren wir gerne einen Termin für ein ausführliches Gespräch.  
 
Das große Potential elterlicher Professionalität nutzen wir, um eine bestmögliche Entwicklung und 
Förderung des Kindes gemeinsam zu gestalten. Dazu haben wir verschiedenste Kooperationsformen 
entwickelt, die unseren pädagogischen Alltag begleiten und bereichern. Wir freuen uns von Anfang 
an über einen lebendigen Kontakt mit der Elternschaft. Wir wollen sie informieren und teilhaben 
lassen über das, was uns im Zusammenleben mit den Kindern im Kinderhaus bewegt. 
Nur wenn sich Kinder und Eltern in unserer Einrichtung wohlfühlen ist dieses Ziel zu realisieren.  
 
Erlebbar wird diese Kooperation: 

• Beim Bringen und Abholen der Kinder findet ein kurzer Informationsaustausch statt. 
• Bei Elternabenden, mit Elternbeiratswahl oder thematischen Elternabenden 
• Bei der Mitarbeit im Elternbeirat 
• Durch regelmäßige Gespräche über die Entwicklung des Kindes. Diese Gespräche finden min-

destens einmal jährlich statt. Bei Bedarf vereinbaren wir gerne zusätzliche Termine.  
• Bei Hospitationen in den Gruppen 
• Eltern sind herzlich eingeladen, sich mit ihren Fähigkeiten und ihren Ressourcen in den Kin-

derhausalltag einzubringen (z. B. am Vorlesetage, Werkstatt Angebot, Musik- oder andere 
Projekte)  

• Bei der Begleitung von Ausflügen  
• Bei der Begleitung von Projekten 
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• Bei der Mitgestaltung von Festen und Feiern 
• Über den Digitalen Bilderrahmen informieren wir mit aktuellem Bildmaterial über den 

pädagogischen Alltag im Kinderhaus (unter Beachtung des Datenschutzes).  
• In Elternbriefen informieren wir über Allgemeines, Organisatorisches und was uns wichtig 

erscheint. 
• An unserer Info-Wand informieren wir über Termine und Aktuelles, bzw. aushangpflichtige 

Krankheiten usw. 
 

7.2. Elternmitwirkung / Zusammenarbeit mit Familien 

 
Der erste und wichtigste Bildungsort für Kinder ist die Familie. Zum Förderauftrag in der 
Kindertagesbetreuung gehört daher auch die Unterstützung der Bildung und Erziehung in der 
Familie. Zum Wohle der Kinder ist uns eine vertrauensvolle Bildungs- und Erziehungspartnerschaft 
zwischen Eltern und Kindergarten wichtig. Dazu zählen beispielsweise Gespräche mit den Eltern, 
Informationsabende und das gemeinsame Planen und Durchführen von Projekten und Festen.  
 
Weitere Beteiligungsangebote ermöglichen den Familien, sich in unserer Einrichtung zu engagieren 
und sich mit ihren Kompetenzen und Fähigkeiten aktiv einzubringen. Dies kann in Form von Beglei-
tung bei externen Aktivitäten geschehen, aber auch als „Experten-Besuch“ bei internen Projekten. 
Hier können Eltern zum Beispiel ihren Beruf oder ihre Hobbies den Kindern nahebringen und so As-
pekte ihres privaten und familiären Umfeldes in unserem Kinderhaus sichtbar machen. 
 
Außerdem können Eltern jederzeit nach terminlicher Absprache in unserer Einrichtung hospitieren 
und so einen aktuellen Einblick in tägliche Abläufe und Angebote erhalten.  
 
Darüber hinaus beraten die pädagogischen Fachkräfte Familien bei vielerlei Fragen zur Entwicklung 
ihrer Kinder, zu Erziehungsthemen, weitergehenden Hilfsangeboten auch außerhalb der Einrichtung 
und bei Fragen bezüglich Kooperation und Vernetzung mit anderen Institutionen (z.B. Grundschule, 
Frühförderstelle, Beratungsangebote des Landkreises, Begegnungsmöglichkeiten, usw.). 
 
Ein weiteres Ziel einer gelungenen und vertrauensvollen Zusammenarbeit mit den Familien ist es, 
eine Willkommenskultur im Kindergarten zu etablieren, die selbstverständlich alle Familien und 
deren Kulturen miteinschließt.  
 
Ein Beispiel kann eine Wimpelkette im Eingangsbereich als sichtbares Zeichen der Vielfalt sein. Sie 
zeigt die bunte Vielfalt und Verschiedenheit der im Kindergarten vertretenen Familien (z.B. 
hinsichtlich Herkunftsländer, Sprachen und Kulturen) und ist ein sichtbares Zeichen der 
Bereicherung und Wertschätzung untereinander. 
 

7.3. Elternbeirat 

 
Der Elternbeirat wird jeweils am ersten Elternabend im neuen Kindergartenjahr von der anwesen-
den Elternschaft gewählt. Als Grundlage dient dazu die gesetzliche Verordnung des Landes Baden 
Württemberg Richtlinien des Kultusministeriums und des Ministeriums für Arbeit und Soziales 
über die Bildung und Aufgaben der Elternbeiräte nach § 5 des Kindertagesbetreuungsgesetzes 
(Fassung vom 15. März 2008) 
 
Die gewählten Elternvertreter wählen ihrerseits eine / einen Vorsitzenden und eine / einen Stell-
vertreterin. 
 

http://www.landesrecht-bw.de/jportal/portal/t/ge3/page/bsbawueprod.psml?pid=Dokumentanzeige&showdoccase=1&js_peid=Trefferliste&documentnumber=1&numberofresults=1&fromdoctodoc=yes&doc.id=jlr-KGartGBW2003pP5&doc.part=s&doc.price=2.4#focuspoint
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In regelmäßigen Elternbeiratssitzungen werden aktuelle und dringliche Themen aus der Elternschaft 
oder von Seiten des Kinderhausteams besprochen. Je nachdem lädt der Elternbeirat oder die 
Kinderhausleitung zu den Sitzungen ein. Über die Sitzungen wird ein schriftliches Protokoll erstellt. 
Der Elternbeirat beteiligt sich regelmäßig an stattfindenden Festen und Veranstaltungen oder orga-
nisiert Begegnungsmöglichkeiten für die Elternschaft z. B. während der Bring - Situation am Morgen. 
 
 

8. Zusammenarbeit im Team 

8.1. Unsere Zusammenarbeit im Team 

Vielfalt, Offenheit, Höflichkeit und Flexibilität. Die gelebte Hilfsbereitschaft untereinander prägt den 

Zusammenhalt und eine bewusste Verlässlichkeit. Wir schätzen die jeweilige Kompetenz und Vielfalt 

der Stärken jedes Einzelnen im Team. In unserem Team geht es auch darum, dass alle 

Teammitglieder ihre Persönlichkeit und ihre individuellen Stärken einbringen. Wir erleben Diversität 

als Bereicherung. 

Ein konstruktives Konfliktverhalten und der respektvolle Umgang miteinander hilft uns in heraus-

fordernden Situationen. Dazu gehört auch, sich zuzuhören und sich gegenseitig ausreden zu lassen 

und ein Wir-Gefühl zu entwickeln durch die Erarbeitung von gemeinsamen Werten, Zielen und 

Regeln. Eine gemeinsame Ausrichtung fördert die Identifizierung, die Motivation und das Interesse 

aller pädagogischen Fachkräfte, wofür das Kinderhaus steht (Leitbild). 

Eine gute Zusammenarbeit ist von gegenseitigem Vertrauen geprägt. Wir pflegen und fördern einen 

konstruktiven Kommunikationsstil.  

Allen Mitarbeiter_innen ist bewusst, was jede_r einzelne selbst zu einer gelingenden Teamarbeit 

mit einbringen kann. 

Beispiele sind: 

Prioritäten setzen können, Struktur geben und einhalten, den Überblick und die Achtsamkeit 

gegenüber dem Einzelnen und der Gruppe, die eigenen Stärken einbringen, sich Schwächen 

eingestehen können und um Unterstützung bitten, Offenheit für Veränderungen und Prozesse, 

professioneller Input aus unterschiedlichen Qualifikationen und Weiterbildungen. 

(Gemeinsam erarbeitet am 30. Oktober 2020 innerhalb eines Pädagogischen Tages für alle 

Mitarbeiter_innen) 

Im wöchentlich stattfindenden Großteam und in 4-wöchigen Kleinteams für jede Gruppe (für interne 

Absprachen und Planungen) wird die Weiterentwicklung, Organisation und der Informationsfluss für 

das Haus und innerhalb des Teams gewährleistet. 

 

8.2. Teamziele in Bezug auf unsere Betreuungsaufgabe und den Erziehungs- und 

Bildungsauftrag sind: 

 Wir regen Kinder zum selbständigen Tun und aktiven Ausprobieren an. 

 Wir gestalten Räume so, dass Kinder zum Experimentieren, Forschen und Ausprobieren 

angeregt werden. 

 Durch gezielte Beobachtungen erkennen wir die aktuellen Themen der Kinder und bieten 

ihnen dementsprechend passende Materialien an, wir geben ihnen Impulse und bieten 

gezielte Angebote an. 

 Kinder fühlen sich wahrgenommen in ihren Bedürfnissen und erhalten zu deren Befriedigung 

adäquate Angebote räumlicher und zeitlicher Art. 

 Wir nehmen jede Familie unvoreingenommen auf. Die Begrüßung der neuen Kinder und 

Familien wird z. B. mit einem Begrüßungsschild in unterschiedlichen Sprachen unterstrichen. 
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 Wir leben Partizipation, indem wir eine altersgerechte Beteiligung und Mitbestimmung der 

Kinder im Kinderhausalltag ermöglichen. 

 

8.3. Aufgabenbeschreibung der Fachkräfte / aller Funktionsstellen 

 
Aufgaben im Kinderhaus Alemannenweg für die Päd. Fachkräfte, nach Funktion aufgeteilt 
 
Hausleitung 
Verwalterische-Tätigkeiten:  

 Aufnahmen und Platzbelegung, Betreuungsverträge verwalten 
(Kita Software „Easykid“ pflegen und aktualisieren) 

 Etat verwalten / Abrechnungen / Kontenzuordnung 

 E-Mails verwalten und Kommunikation / Netzwerk 

 Kontakt zum Träger pflegen 

 Organisationshandbuch erstellen 

 Hygienekonzept entwickeln, umsetzen, überprüfen / Technische Mängel erkennen, an Ge-
bäudemanagement weiterleiten, Beseitigung der Mängel überprüfen 

Personalführung: 

 Personalgespräche / Mitarbeitergespräche führen 

 Bewerbungsgespräche 

 Großteamsitzung leiten 

 Stundenabrechnung / Urlaubsberechnung  

 Dienstpläne erstellen und aktualisieren (Personalstelle in Kenntnis setzen) 

 Krankheits- Vertretungsmanagement 
Pädagogische Weiterentwicklung:  

 Konzeptionsentwicklung 

 Pädagogische Tage planen und organisieren 

 Fortbildungen organisieren 

 Leiterinnensitzungen Teilnahme (abwechselnd Protokoll führen) 

 Ansprechperson für Kinderschutz Themen 
Elternzusammenarbeit, Öffentlichkeitsarbeit: 

 Elternabende und Eltern Beiratssitzungen mehrmals pro Jahr organisieren 

 Ansprechpartnerin für Erstgespräche der Eltern 

 Tag der Offenen Tür / Sommerfest 

 Listen verwalten (Warteliste; Elterndienste; Telefonliste) 
 

Stellvertretende Leitung 
Vertretung der Hausleitung in allen für die Einrichtung wichtigen Belangen und nach Absprache: 

 Tagesablauf planen und strukturieren in Zusammenarbeit mit der Hausleitung 

 Bewerbungsgespräche (Bereich Krippe in Absprache mit Hausleitung) 

 Mitarbeitergespräche Krippe führen 

 Kleinteam organisieren und leiten 

 Easykid pflegen und aktualisieren 

 Betreuungsverträge an neuen Eltern weitergeben 

 Lebensmittel- und Hygieneartikel bestellen 

 Listen aktualisieren / verwalten (Warteliste; Elterndienste; Telefonliste) 

 Abrechnungen / Kontenzuordnung / Kenntnis über Etat 
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 Krankheits- Vertretungsmanagement 

 Elterngespräche vorbereiten und führen 

 Elternbriefe (in Absprache mit Hausleitung) 

 2 bis3 Elternabende pro Jahr organisieren (in Absprache mit der Hausleitung) 

 Beratung / Unterstützung der Leitung 

 Treffen mit Elternbeirat 

 Tag der Offenen Tür / Sommerfest (gemeinsam mit Hausleitung) 
 
Pädagogisches Personal: 

 Organisation des Tagesablaufs 

 Aufnahme- u. Elterngespräche vorbereiten und führen 

 Beobachtung und Dokumentation 

 Bildungs- und Lerngeschichten erstellen 

 Eingewöhnungen neuer Kinder, alles fürs neue Kind vorbereiten 

 Zusammenarbeit mit Eltern 

 Teilnahme an Groß- und Kleinteam 

 Erste-Hilfe-Kurs, Fürsorgebelehrung, Mitgestalten von Elternabenden, Sommerfest, Tag der 
Offenen Tür 

 Ordner & Listen in den Gruppen auf dem Laufenden halten 

 Geburtstage und Abschiede gestalten  

 Wäsche waschen (Schlafraum und Bettwäsche / Betten sauber halten) 

 Garderobe sauber halten (Kleidung, Matschhosen, Regenjacken usw. aufhängen oder zu-
sammenlegen)  

 Materialschrank / Papierschränke verwalten & bestellen  

 Gruppenraumverantwortlich  

 Spielflure beaufsichtigen und sauber halten 

 Pädagogische Angebote für Kinder vorbereiten (Morgenkreis, Kleingruppenarbeit uvm.) 

 Anordnungen lesen (Hygieneverordnung, Brandschutzordnung usw.) 
 
 
 

Hauswirtschaftskraft / ggf. FSJ 
Morgens: 

 Frühstücksgeschirr abräumen, Spülmaschine bedienen 

 Kühl- und Gefrierschranktemperaturen ablesen und dokumentieren 

 Mittagessen entgegennehmen, Temperatur messen und in den Essensplan eintragen  
Direkt vor der Essensausgabe: 

 Temperatur messen, in den Essensplan eintragen 

 Essen für jede Gruppe in Ausgabe-Schüsseln anrichten 
Bei Küchenschluss: 

 Spülmaschine ausschalten (Sieb reinigen) 

 Hauptschalter Spülmaschine auf „OFF“ stellen 

 Bio- und Restmüll entsorgen 

 Bistros aufstuhlen 

 Gespültes Geschirr aufräumen 

 Oberflächen abwischen 

 Behältnisse vom Caterer in Isolierbox zur Abholung bereitstellen 

 Vor 17:00 Uhr Küche Stromlos setzen (Hauptschalter Vorraum Küche) 
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9. Weiterentwicklung der Qualität der Einrichtung 

9.1. Entwicklung und Einsatz von Verfahren zur Selbst- und Fremdevaluation 

 
Findet statt bei: 

 Teambesprechungen (Themensammlung im Teambuch): Pädagogische Themen, 
Wochenplan, Kollegiale Beratung, Einzelfallbesprechungen 

 Supervisionssitzungen 

 Leiterinnensitzung mit Kommunalen- Freien- und Kirchlichen Trägern 

 Arbeitskreis Ammerbucher Einrichtungen 

 Elternbeiratssitzungen, Umfrage über Elternbeirat „Fragen, Wünsche, Anregungen“ 
 

9.2. Analyse von Prozess-, Struktur- und Ergebnisqualität 

 
Bildungsarbeit und Bildungsthemen transparent machen durch: 
 
Strukturqualität 
Sie wird bestimmt durch direkte, situationsabhängige und dauerhafte- oder zeitlich begrenzte, für 
die Einrichtung geltende Rahmenbedingungen, sowie durch politische Entscheidungen, als 
veränderbare Rahmenbedingungen. Die Strukturqualität nimmt auch indirekten Einfluss auf die 
pädagogische Arbeit und die Abläufe im Haus, wie z.B. durch: 

 Gruppengröße  

 Personalschlüssel  

 Professionalität der Betreuer  

 Stabilität der Betreuung  

 Angebotsstruktur  

 Struktur des Betreuungsablaufs  

 Größe der Einrichtung  

 Kulturelle Aufgeschlossenheit (Inklusive Pädagogik) 
 
Prozessqualität: 
Beinhaltet, das Agieren und Reagieren der pädagogischen Fachkräfte in den unterschiedlichsten Be-
treuungssituationen. Eine hohe Prozessqualität zeichnet sich dadurch aus, dass die pädagogischen 
Fachkräfte sensibel und einfühlsam mit den Kindern umgehen und auf ihre individuellen Bedürfnis-
se, Interessen und Entwicklungsvoraussetzungen eingehen. Dementsprechend werden für die Ent-
wicklung angemessene Materialien ausgewählt und bereitgestellt. Ebenso werden durch die 
pädagogischen Fachkräfte Impulse für selbstgesteuertes Lernen und Anregungen in verschiedenen 
Entwicklungs- bzw. Bildungsbereichen geben. Durch gezielte Beobachtungen können dann 
bestimmte lern- und persönlichkeitsförderliche Strategien der Interaktion mit den Kindern 
angewendet werden. 
 
Dazu gehören regelmäßige Besprechungen im Kleinteam der jeweiligen Gruppen sowie der Aus-
tausch darüber im Gesamtteam der Einrichtung: Mit welchen Themen beschäftigen sich die Kinder; 
Welche Impulse greifen die pädagogischen Fachkräfte dadurch auf? Wie spielen, entdecken, erfor-
schen die Kinder die angebotenen Materialien und den dazugehörigen Raum? Welche Regeln und 
Abläufe müssen geklärt und vermittelt werden? Wie verhält sich die pädagogische Fachkraft 
während des Angebotes, oder im Freispiel? Wie und wo und warum bringt sie Impulse ein? 
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Im Gesamtteam sowie durch regelmäßig stattfindende Supervisionssitzungen wird eine gemeinsame 
Verständigung auf nachfolgende Themen thematisiert, festgelegt und evaluiert: 

 Zielklarheit und Fokussierung auf die Kernaufgaben der pädagogischen Fachkräfte 

 Motivation der Arbeitskräfte 

 Stellenwert von Erziehung, Bildung und Betreuung (Selbstverständnis der Rolle der pädago-
gischen Fachkräfte, unser Bild vom Kind) 

 Funktionalität der Ablauforganisation 

 Ökonomie des Zeit- und Ressourceneinsatzes (Tagesablauf, Wochenplan, Dienstpläne, Ver-
tretungssituation) 

 
Ergebnisqualität:  
Im Zentrum der Ergebnisqualität des Kinderhauses steht die Entwicklung des einzelnen Kindes. Um 
Ergebnisqualität bestimmen zu können, werden Indikatoren zugrunde gelegt  
wie z. B. 

 Anzeichen von Wohlbefinden und Engagiertheit des Kindes 

 soziale Kompetenzen im Umgang mit anderen Kindern und Erwachsenen 

 sprachlicher und kognitiver Entwicklungsstand des Kindes 

 soziale und emotionale Anpassungsfähigkeit des Kindes 

 Schulfähigkeit des Kindes 
 
Daher werden die pädagogischen Angebote entsprechend der jeweiligen Zielsetzung erarbeitet und 
auf die oben genannten Indikatoren hinterfragt. 
Eine Arbeitshilfe dazu, bietet ein Raster zur praktischen Erarbeitung und Umsetzung im Klein- und 
Gesamtteam (Beispielhaft: siehe Anhang). 
 

9.3. Nachweis über die Maßnahmen zur Qualitätsentwicklung und -sicherung 

 
In regelmäßig stattfindenden Teambesprechungen, werden die pädagogische Zielsetzung, Abläufe 
und Übergänge im Haus sowie die Tagesstruktur und der Tagesablauf besprochen. In Arbeitsgruppen 
werden die daraus resultierenden Veränderungen in die nachstehenden Formulare zu den 
jeweiligen Themen diskutiert, erarbeitet bzw. verändert oder angepasst. 
Die Leitung überprüft die erarbeiteten Formulare und nimmt ggf. Veränderungen vor. Im 
Gesamtteam werden die überarbeiteten Formulare abermals besprochen und in der Endfassung 
fixiert. Die Endfassungen werden in den dafür vorgesehenen Ordner „Qualitätsmanagement“ unter 
der passenden Rubrik eingeheftet. 
 
Dieser Ordner ist für alle pädagogischen Fachkräfte sowie für weiteres Personal, das für die 
Kinderbetreuung zuständig ist, zugänglich aufbewahrt (exemplarisches Beispiel: siehe Anhang). 
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Anhang  

zu 9.2. Analyse von Prozess-, Struktur- und Ergebnisqualität 

Quelle, in Anlehnung an: https://www.kitaleitungswissen.de, Wolters Kluwer, Arbeitshilfe: Aspekte 
der pädagogischen Qualität in einer Kindertageseinrichtung für Kinder, zuletzt besucht am 
15.01.2021) 
 
 

 
 

https://www.kitaleitungswissen.de/
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zu 9.3. Formular Qualitätsmanagement 

 

Kurze Beschreibung des Angebots  
 
 
 
Gesetzliche Vorgaben: (§) 
 
 
 
Zuständigkeit: 
 
 
 
 
Ziele: (So sind die Kinder, wenn es uns gelingt, z.B.) 
 
 
 
 
Inhalt: (Ausführliche Beschreibung) 
 
 
 
 
Maßnahmen und Regelungen: (genauer organisatorischer Ablauf) 
 
 
 
 
Qualitätsstandards: (Was können wir garantieren) 
 
 
 
 
Indikatoren: (Woran erkennen wir, dass das Angebot stattfindet / stattgefunden hat) 
 
 
 
 

Datum: 
 
 

Fassung: 
 

Freigegeben: 
 

Ablage: 
 

Verteiler: 
 

 


